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Die Kriegslage.
Der Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die Ereigniſſe der letzten Woche waren für unſere Waffen

recht erfolgreich; die Handlung iſt allerdings noch im Fluß, der
Erfolg noch nicht endgültig. Jnnerhalb dieſer Beſchränkung
aber darf man ſagen, daß die letzten Ereigniſſe auf beiden
Kriegsſchauplätzen mit zu den hervorſtechendſten ſeit dem Be
ginn des September 1914 gehören Sie ſind ſogar eindrucks-
voller als die des Februar und des März, weil es ſich damals
nur um die erfolgreiche Abwehr franzöſiſch-engliſcher Durch
bruchsverſuche handelte, während unſere Schlachtlinie ſich im
großen Ganzen noch auf die Verteidigung beſchränkte. Eine ge
wiſſe neutrale Preſſe wies daher mit Entzücken darauf hin, daß
die Vorhand durchaus auf unſere Gegner übergegangen ſei, und
in jedem Vortragen eines Schützenanlaufs erblickte ſie einen
erſten Schritt zur Durchbrechung unſerer Front. Gingen unſere
Vortruppen nun gar auf die Hauptſtellung zurück, ſo war der
„zweite Schritt geſchehen, und man ſagte den dritten immer
wieder als nahe bevorſtehend voraus.

Der Angriff in ziemlich breiter Front von Norden her gegen
den franzöſiſchen Eckpfeiler Ypern hat dieſem verfrühten
Triumphgeſang ein Ende bereitet; er iſt erfolgreich geweſen und
hat die Schlachtlinie des Gegners um einen bis zu drei Kilo-
meter zurückgeworfen. Sehr gut vorbereitet-durch einen Schein
angriff in der Gegend von La Baſſée, durch Stürme öſtlich wie

von Ypern und eine wirkfame Beſchießung der Stadt
aus Richtung. kam er dem großen Feldherrn French
offenbar völlig überraſchend. Nachträglich haben ſich unſere
Gegner zu der Weisheit durchgerungen, daß er ſeit Wochen vor
bereitet worden war. Das iſt unter den Verhältniſſen des Stel-
lungskrieges ſelbſtverſtändlich; das entſcheidende war eben, 33
dieſe Vorbereitungen dem Auge des Gegners entgingen ün
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le e c tnen Ketunſere Truppen erneut über den anal und hieb e
in die dort ſo ſtarke Front des Gegners, ſie bedroht aber zu
e anket die rückrärtigen Verbindungen der Stadt Ypern
und gefährdet in beſonderem dortige Verteidigung der
Engländer. Die Straßen von Ypern nach Veurne und nach
Poperinghe liegen nunmehr beide unter dem wirkſamen Feuer
unſerer ſchweren Geſchütze.

Die Größe des Ttg e geht ſchon daraus hervor, daß die
Engländer wie immer die Schuld an der Niederlage anf die
Verbündeten abzuwälzen verſuchen: „Eure Völker flohen zuerſt“
Jungfrau von Orleane). Die Engländer mußten nun ihre
Front mit der der Franzoſen „in Uebereinſtimmung bringen“,
eine ſehr ſchlechte Ausrede. Wenn ſie zum Kampfe noch fähig
waren, hätten ſie offenbar ihrem Nachbarn durch einen kräfti-
gen Gegenſtoß auf den Angreifer am beſten geholfen. Aber ſie
waren durch den plötzlichen Abendangriff ebenſo überraſcht und
beſtürzt wie die Franzoſen.

Die immer wiederholten Angriffe der Verbündeten gegen
unſere neugewonnene Front z deutlich, wie ſchwer ſie
den ihnen zugefügten Schlag empfinden. Höher noch als der
augenblickliche moraliſche und recht beträchtliche materielle Er
folg gegenüber den Streitkräften der Verbünde-
ten iſt der Eindruck auf die Völker einzuſchätzen. Die
deutſche Heeresleitung hat durch eine kräftige Tat der Welt die
Ueberzeugung aufgezwungen, daß die feindlichen Durchbruchs
verſuche in der Champagne und zwiſchen Maas und Moſel, die
Angriffe bei Nenve Chapelle und in den Vogeſen ihre Kampfes-
front in Belgien keineswegs geſchwächt haben. Nicht einmal
die ſtarken Maſſen, mit denen wir die ruſſiſche Dampfwalze in
Polen und Galizien zum Stehen gebracht haben, ſind imſtande
geweſen, unſeren erfolgreichen Angriff im Weſten auszuſchließen.
Daß wir uns nicht die ſtarre Verteidigung haben aufnötigen
laſſen, ſondern zum Gegenſchlag vorgebrochen ſind, das iſt das
wirkſamſte und erfreulichſte an dem Siege nordweſtlich Ypern.
Der Ruhmredigkeit. mit der Lloyd von ſeinen 56 Divi-
ſionen v haben wir die überzeugende Tat auf dem Fuſße
folgen laſſen. Allmählich muß unſeren Gegnern doch die
Ueberzeugung aufdämmern. daß es auf der Welt nichts Schwe
reres gibt, als die deutſche ein zuwerfen. Man
ſollte meinen daß dieſe Einſicht dazu dienen wird, ihre Frie
densſehnſucht allmählich zu erwecken. Unſere
Feinde haben uns immer und immer wieder damit bedroht daß
der große entſcheidende lag, der allgemeine Angriff, im
Sommer erfolgen werde. Joffre wie French haben die Wen-
dung des Kriegsglückes in pergeſchte Nähe gerückt. Jn
kriegeriſchen Dingen ſoll man ſehr vorſichtig urteilen; und man
darf es darum nicht von vornherein für unmöglich erklären, daß

ein gewaltiger Angriff in breiterer Front als bisher immer
och geplant wird. Insbeſondere aber wird der feindliche Ober
adherr vielleicht alle noch verfügbaren Kräfte einſetzen, um den
ſiſchen Erfolg pern zu verringern. Aber dieſer
elbſt iſt ein Alp, der auf allen Angriffsabſichten der Franzoſen
aſtet; er beweiſt ihnen die außerordentliche Schwierigkeit eines
ſchen Werkes Joffre t iſt ſich natürlich darüber im klaren,
aß alle Erfolge der etzten Monate, die er nach feinen Bulle-
ins errungen hat, papierne Siege waren. Das wird ſeine

nete igteit nicht ſteigern. u kommt ein anderes;
unſere Offiziere haben an vielen Stellen beobachtet, daß das
en ſgne Fußvolk im Angriffe zu verſagen beginnt. re
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iſt es ſehr um er, ob das Werkzeug dem Willen des Herrn in
aße gehorchen wird.

deutete vorhin ſchon an, daß der Schlag nordweſtlichrn z auf die Operationen im Oſt en eine Rückwirkung
er wird. Die Ereigniſſe auf beiden Kriegstheatern ſtehen
J le in einem inneren Zuſammenhang.
erhindern können, daß der tslos durchgeführte AngriJoffre hat v

der Ruſſen an den Karpathen geſcheitert iſt. Aber mehr noch,wenn wir vorſichtigerweiſe den Kfelg von Ypern in ſeiner rein

militäriſchen Bedeutung bisher nur als einen örtlichen Erfolg
anſprechen dürfen, ſo ſcheint die Lage im Ofren ſich gegenwärtig
anders zu geſtalten. Es wäre natürlich ſehr unrichtig, ſchon
jetzt von einer „Niederlage“ der Ruſſen zu reden; ein geſcheiterter
Angriff iſt an ſich niemals eine Niederlage, ſondern ein Miß-
erfolg. Zur Niederlage gehört, daß der Angretfer durch einen
Gegenſtoß zurückgeworfen in ſeinem Gefüge, in ſeiner
Kampfesfähigkeit gelockert wird. Das war bisher noch nicht
geſchehen, die verfrühte Nachricht von einem Rückzuge der Ruſſen

t ſich fehr bald als unrichtig erwieſen. Jm Gegenteil; ſie
aben auch in den letzten Tagen noch immer wieder an einzelnen

Stellen. beſonders um den UÜszoker Paß, zum Angriff angeſetzt,
und jedenfalls auf einer weiten Front, am Dnnajez und zwiſchen
dem Konieznakamm und dem Uszoker Paß in den Karpathen
im allgemeinen ihre im Kampf errungene Front behauptet. Nunaber nen wir mit Freuden, daß die Heere der beiden verbünde-

ten Zentralmächte weiter öſtlich, zwiſchen Nszoker- und Beskid-
Paß, auf einer Front von mehr als 40 Kilometern ihrerſeits
zum erfolgreichſten Gegenangriff vorgebrochen ſind, der durch
das ſonnige Frühlingswetter und alſo durch das Abtrocknen der
Wege begünſtigt wurde. Eingeleitet wurde ihre Offenſive be
reits durch den heldenmütigen Sturm der Deutſchen auf die
beherrſchende Stellung des Zwininrückens, nördlich des Orawa-
iales, am 9. April. Damit war unſeren Heerſäulen Raum
zum Vorbrechen gegen die öſtlichen Ausgänge des Waldgebirges
geſchaffen worden. Vergeblich ſetzten nun in den nächſten Tagen
zuſſiſche Angriffe gegen den Uszoker Paß ein, um den
ſammenhang zwiſchen der deutſchen Südarmee Linſingen und
den öſterreichiſchen Armeen zu durchbrechen. Ein Gegenſtoß der
ungariſchen Regimenter 19 und 20 nahm ihnen am 13. April die
wichtige Ceremchahöhe nordweſtlich des Paſſes weg, während
öſtlich von ihm bei Wyſoko am folgenden Tage andere Angriffe
abgewieſen und durch ſiegreichen Sturm auf die ruſſiſchen Stel
lungen im Quellgebiet des Stryj beſtraft wurden. Als der
Begner darauf erneut, aber ſchon matter gegen die öſier-
reichiſche Front auf der ungariſchen Seite des Kammes zwiſchen
Lnpkower- und Uszoker Paß vorging, holte er fich neue Schlap-
en. Auch die Flankenangriffe gegen den linken Flügel der
deutſchen Südarmee frerreiciſch Gruppe Hoffmann) am 22.
verliefen rig erfolglos, und nun begannen am 28. deren
Gegenangriff, der am 24. April zur Fortnahme der ruſſiſchen
Stellungen ſüdlich und ſüdöſtlich von Koziowa zu beiden Seiten
des Orawatales durch die gemeinſame Tätigkeit von Oeſter-
reichern und Deutſchen führte. Die Südarmee ſtand bier
bereits einen Tagemarſch nördlich der ungariſchen Grenze und
hat am 25. ihre Verfolgung ſiegreich fortgeſetzt.

Damit ſcheint der gewaltige ruſſiſche Karpathen-
angriff endgültig gebrochen die ſtrategiſche Offen-
ſive unſerer Heere auf dem rechten Flügel, hier wie bei Jales-
zynski am Dnjeſtr (Armeegruppe von Pflanzer Valtin) glück-
lich eingeleitet zu ſein. Die Ruſſen ſollen ſo weit eingeſchüchtert
ſein, daß ſie nach Ausſagen von Gefangenen einen neuen
„Hindenburgſchlag“ fürchten und ſich bereit halten, im Not-
ſalle ſtarke Kräfte nach Weſtgalizien zu werfen. Daraus
3 ſoviel hervor, daß die ruſſiſche Armee ſich nicht mehr ſähig
fühlt, in nächſter Zeit ihrerſeits eine Offenſive großen Stils
wieder aufzunehmen. Sie kämpft nicht mehr um den Einbruch
in Ungarn, ſondern um die Behauptung Goéliziens, nach ruſſi-
ſcher Auffaſſung alſo bereits um die Verteidigung des „einen
und unteilbaren Rußland“!

Jnzwiſchen hat nun, nach zweimonatlichen Vorbereitungen
und Prahlereien, der erſte wirkliche Landungsverſuch
an den Dardanellen begonnen. Diesmal ſcheint die
ernſthafte Abſicht vorgewaltet zu haben, die politiſche De
monſtration in einen militäriſchen Erfolg zu wandeln und die
ſchwere Niederlage der Flotte vom 18. Februar wieder wettzu-
machen. Soweit man aus den türkiſchen Berichten bisher er-
ſehen jann, mögen etwa zwei Armeekorps an dem Angriff teil-
genommen hahben, der ſich gegen vier Stellen des Weſtufers
der Gallipoli- Halbinſel richtete. Dort liegen die türkiſchen Be
feſtigungen der Dardanelleneinfahrt nicht, mit Ausnahme des
Forts von Gallipoli. Natürlich aber hat man Sorge getragen,
auch am Weſtufer Feldbefeſtigungen anzulegen, und auch die
ſchweren türkiſchen Beſchütze haben ſchon früher in jene Gegend
geſchoſſen und feindliche Schiffe dort ſchwer beſchädigt. Zwei
Armeekorps ſind an ſich eine ſtattliche Truppenzahl, aber viel
zu gering, um ernſte Erfolge auch nur gegen die Dardanellen-
einfahrt erringen zu können, um ſo mehr als die Streitmacht
aus einer recht „gemiſchten“ Geſellſchaft beſtand. Auch dieſes
Unternehmen iſt leichtſinnig begonnen worden, und darum untex
den ſofort erfolgenden entſchloſſenen Angriffsſtößen der Türken
ſchmählich geſcheitert.

Jn Anbetracht der geſamten politiſchen Lage möchte ich die
glänzende Abwehr dieſes Landungsverſuches, der den Gegnern
ernſte Opfer gekoſtet hat, zu den erfreulichſten Ereigniſſen derglücklichen letzten Woche Jahlen

Neue Karpathenkämpfe in Vorbereitung?
Die Londoner Times meldet aus Petersburg, daß dort in

militäriſchen Kreiſen die erhöhte Tätigkeit der
ſchweren Artillerie des Feindes in den Karpathen als
das Vorſpiel für entſcheidende Operationen angeſehen werde.

Jn einem Artikel über die n führt die Petersburger
Nowoje Wremja aus, daß die Karpathenkämpfe zu großeAnſtrengungen und Opfer erfordert hätten, um
nur als Flügeldeckungen zu dienen. Es liege daher anſcheinend
in der Abſicht der Kriegsführung, über Peſt und Wien nach
Berlin zu gelangen.

Zum Rückzug der Ruſſen aus der Bukowina
Eine Meldung aus Czernowi ſagt: Nach heftigem Artillerie

kampfe räumten die Ruſſen Boſan, den vorletzten Stütz-
punkt der feindlichen Stellungen an der Grenze der Bukowina.
iel der öſterreichiſchen Mörſer war vernichtend. Den
ein enruſſiſche Generalſtab kaum Zeit zur Flucht hatte
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olonnen kam der Angriff ſo überraſchend, daß der
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Großes Hauptquartier, 29. April, vorm. (W. T. B.)
eſtlicher Kriegsſchauplatz.

Unſere au dem weſtlichen Kanalufer befindlichen Stellnngen
nördlich von Ypern am L'Yperlée-Bach bei Steenſtrate und Het
Sas werden ſeit geſtern nachmittag ununterbrochen, aber ver
geblich angegriffen. Oeſtlich des Kanals ſcheiterte ein gegen
unſeren rechten Flügel von Franzoſen, Algeriern und Eng-
ländern geſtern abend unternommener Angriff unter ſehr
ſtarken Verluſten für die Feinde. Die Zahl der vor
uns in den Kämpfen nördlich von Dpern erbeuteten
feindlichen Geſchütze hat ſich auf 63 erhöht.

Feindliche Minenſprengungen an der Eiſenbahn La Baſſée
Béthune und in der Champagne nördlich von Le Mesnil waren
erfolglos. Bei Le Mesnil wurden nächtliche franzö
ſiſche Angriffe gegen die von uns geſtern nacht eroberten
Stellungen unter ſtarken Verluſten für den Feind abge-
ſchlagen. Die hier gemachten franzöſiſchen Gefangenen be-
fanden ſich in jammervoller Verfaſſung; ſie zitterten vor Angſt,
da ihnen von ihren Offizieren vorgeredet war, ſie würden, in
dentſche Gefangenſchaft geraten, ſofort erſchoſſen.

Auf den Maashöhen ſüdlich von Verdun ſchoben wir unſere
Stellungen um einige hundert Meter vor und befeſtigten ſic.

Jn den Vogeſen iſt die Lage unverändert.

eſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich von Kalwarja ſetzten wir uns in den Beſitz de

Dorfes Kowale und der Höhe ſüdlich davon.
Bei Dachowo ſüdlich von Sochatſchew eroberten wir einen

ruſſiſchen Stützpunkt. E h
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 28. April. Die allgemeine Lage iſt unverändert.

Jn den Karpathen ſowie in Ruſſiſch-Polen ver-
einzelt heftiger Geſchützkampf. Unſere Artillerie brachte zwei
Munitionsdepots der Ruſſen durch Volltreffer zur Exploſion.
Wiederholte Nachtangriffe des Feindes im Abſchnitte öſtlich
Höhe Oſtry wurden abgewieſen.

Jn Südoſtgalizien und in der Bukowina keine beſonderen
Ereigniſſe.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 28. April. Nördlich Ypern dauern unſere Fort

ſchritte ſowie die Fortſchritte der engliſchen Armee an. Wir
machten zahlreiche Gefangene und erbeuteten Material (Minen-
werfer und Maſchinengewehre). Auf der Front Les Eparges-
St. RemyGraben von Calonne wurden die deutſchen Angriffe
vollkommen zurückgeworfen. An einer einzigen Stelle der
Front zählte ein Offizier etwa 1000 Tote. Am Hart-
mannsweiler Kopf gingen wir zur Offenſive über und rückten
vor. Nachdem wir den Gipfel eingenommen hatten, vückten
wir um 200 Meter auf den Oſthängen vor.

Ein ſpäterer Bericht ſagt: Nördlich von Ypern drangen wir
weiter vor, beſonders auf dem linken Flügel. Wir erbeuteten
ſechs Maſchinengewehre, zwei Minenwerfer, viel Material und
machten mehrere hundert Gefangene, darunter
mehrere Offiziere. Die Verluſte des Feindes ſind
furchtbar. An einer einzigen Stelle unſerer Front in der
Nähe des Kanales zählten wir ſechs hundert Leichen.
Auf den Maashöhen an der Front Eparges-St. Remh am
Graben von Calonne gewannen wir fortgeſetzt Gelände (etwa
einen Kilometer). Wir hrachten dem Feinde ſehr ſtarke
Verluſte bei und zerſtörten ihm eine Batterie.

Engliſch- franzöſiſche Falſchmeldungen.
Berlin, 29. April. Aus dem Großen Hauptquartier wird

gemeldet: Unſere Gegner baben ſich in ihren amtlichen Be
kanntmachungen nie ſtreng an die Wahrheit gehalten. Die Un-
wahrheiten nehmen aber jetzt von Tag zu Tag größeren Um-
fang an. Das Havas- Telegramm vom 27. April, 3 Uhr nach-
mittags enthält den Satz: „Der Hartmannsweiler-
Kopf iſt von uns im Laufe des Abends wiedergenommen wor-
den, und wir haben Gefangene gemacht. Nachdem wir den
Gipvfel genommen hatten, ſind wir 209 Meter auf dem Oſthange
vorgerückt.“

Tatſächlich iſt der Hartmannsweiler-Kopf am Abend des
25. April von uns erobert worden und iſt ſeitdem feſt in unſerer
Hand. Die franzöſiſchen Angriffe am 26. April abends wurden
glatt abgewieſen. Gefangene konnten die Franzoſen daher
überhaupt nicht machen. Am 27. April haben die Franzoſen
gar nicht angegriffen.

Dasſelbe Havas- Telegramm enthält den Satz: „Nördlich von
beleee dauern unſere Fortſchritte und ebenſo diejenigen der
ritiſchen Armee an. Wir haben zahlreiche Gefangene gemacht

und Kriegsmaterial erbeutet.“
Jn unſerer Bekanntmachung vom 27. April iſt die Linie klipp

und klar angegeben. die nir gewonnen und ausgebant haben.
Vor dieſer Linie ſind alle franzöſiſchen und britiſchen Gegen-
angriffe zuſammengehrochen. Warum geben die Bekannt-
machungen unſerer Gegner nicht an, wie weit ihre Fortſchritte
reichen? Ausgenommen bei Aufgeben der zerſchoſſenen Häuſer
von Lizerne iſt kein deutſcher Soldat auch nur einen Schritt
gewichen. Bei der freiwilligen Räumung können allerdings
drei zerſchoſſene Maſchinengewehre und einige
transportfähige Verwundete in Feindeshand ge-
fallen ſein. Bombenwerfer ſind nicht verloren.



VRie es mit den Erfolgen auf den Maashöshen ſteht, läßt ſich
ans der franzöſiſchen Berichterſtattung erkennen, die von einem
Schützengraben von Calonne ſpricht. Von der franzöſiſchen
Stellung ſind in einer Tiefe ron 1250 Meter alle hinter ein
ander liegenden Schützengräben einſchließlich der in dieſem
Raum befindlichen Batterieſtellungen genommen und gegen alle
Angriffe behanptet worden.
Der engliſche Bericht ſagt Die Franzoſen hätten auf dem

linken Flügel der Engländer vorgehend, Het Sas in Flan
dern zurückgewonnen; in Wirklichkeit iſt dieſer Ort gar nicht
angegriffen worden:

Ferner behauptet er, der deutſche Bericht über die Fort
nahme der vier engliſchen Geſchütze ſei nicht
zutreffend. Es iſt für die engliſche Heeresleitung bedauer-
lich. daß ſie ſo ſchlecht von ihren Untergebenen unterrichtet
wird: wenn es auch verſtändlich iſt, daß die regelmäßige Bericht
erſtattung durch die Eiſe, mit der die engliſchen Truppen am
25. April das Schlachtfeld verließen, etwas in Unordnung ge-
kommen ſein mag.

Die genommenen Geſchütze gehören nach der Bezeichnung, die
ſie tragen, der 2. London-Garriſon-Artillery und 2. London-
TerritorialDiv. an. Es ſind 12,8 Zentimeter-Geſchütze, die in
allernächſter Zeit ihre Anweſenheit auf unſerer Seite den Geg-
nern deutlich erkennbar machen werden.

Die neue Schlacht in Flandern.
Die Londoner Daily Chronicle meldet aus Nordfrankreich:

Die Schlachtwütetheftigfort. Beide Parteien haben
Laufgräben eingenommen. Sowohl unſere Truppen wie auch
die der Deutſchen werden anhaltend verſtärkt. Die Deut-
ſchen verfügen in Drie Grachten und ſüdlich von Poel Cappelle
über 120 000 Mann.

Das Journal de Paris meldet, daß in der Gegend von Dir
m niden eine große Schlacht im Gange ſei. Die Deutſchen
beabſichtigten offenbar, die engliſche Linie umzubiegen und
auf Ypern vorzudringen.

Nach Beſprechung der bisherigen Kämpfe bei Y9pern kommt
im Neuen Rott. Cour. ein holländiſcher Offizier zu dem Schluſſe,
daß die Deutſchen unzweifelhaft einen großen Erfolg errungen
haben. Die geſamte engliſch- franzöſiſche Front in Flandern
mußte nach dem Süden zurückweichen. Nach einer Meldung
der Zeitung Aftenpoſten aus London ſchreibt Daily Chronicle
nber die Kämpfe bei Mern, die Deutſchen hätten allen Grund,
über ihre Erfolge zu iubeln. Soweit man es aus den amtlichen
Berichten erſehen könne ſei dies der größte Sieg, derin
den letzten fünf Monaten von einer der kriegführen-
den Parteien auf der Weſtfront errungen wurde, ausgenommen
rielleicht das franzöſiſche Vordringenin Richtung
auf Me tz.

Jn einem Artikel des militäriſchen Mitarbeiters des führen-
den engliſchen Blattes der Londoner Times heißt es: Die Zeit
für den entſcheidenden Kampf auf dem wichtigſten
Kriegsſchauplatz iſt näher gerückt. England kämpft an ſechs
anderen Fronten, wo überall Soldaten und Munition gebraucht
werden. Es iſt notwendig, daß die Operationen an einigen
dieſer Fronten mit geringerer Kraft ausgeführt werden, denn
es wäre ein unerſetzlicher Schaden, wenn die engliſchen Heere
auf dem wichtigſten Kriegsſchauplatz außerſtande wären, ihre
Aufgabe zu erfüllen, nachdem alle Forderungen für die Verteidi-
gung der Heimat erfüllt ſind. Am Schluſſe des Artikels wird
der Zweifel geäußert, ob die Regierung wiſſe, wie lange Zeit es
dauern werde, bis ein neues Heer über den Kanal geſandt werde.

Fliegerangriffe.
Friedrichshafen, 28. April. Heute morgen um 10 Uhr

20 Minuten kam ein Flieger in ſehr großer Höhe in weſtlicher
Richtung auf Friedrichehafen zu. wurde ſofort beſchoſſen und
warf im ganzen ſechs Bomben abh, von Denen zwei unbe-
deutenden Sachſchaden verurfachten. Ein Mann wurde an der
Hand leicht verletzt. Der Flieger entkam in öſtlicher Richtung
und ſchwankte beim Abflug bedenklich.

Paris, 28. April. Nach einer Meldung des Matin haben
zwei deutſche Flugzeuge am Montag morgen ſechs Brand-
bomben auf Epernay abgeworfen. Menſchen wurden
nicht getroffen.

Begründung der engliſchen Vergeltungsmaßregeln,.
London, 28. Avril. (W. T. B.) Jm Unterhauſe ſagte der

Erſte Lord der Admiralität Churchill in Beantwortung
mehrerer Anfragen: Die Ausnahmebe ſtimmungen
für deutſche Gefangene gelten nur für Gefangene von
deutſchen Tauchbooten, die auf ruchloſe Weiſeneutrale
Nichtkämpfer und Frauen auf offener See ge-
tötet haben. Die Gefangenen aus den deutſchen Tauch-
booten, die vor dem 18. Februar in die Hände der Engländer
fielen, werden wie die anderen Gefangenen behandelt. Aber
Perſonen, die ſyſtematiſch Handelsſchiffe und Fiſchdampfer in
den Grund vohrten, vielfach ohne Warnung und ohne
Rückſicht auf Verluſt von Menſchenleben, der
daraus entſteht, können nicht als ebrliche Soldaten betrachtet
werden. Miſſetaten, wie die gegen Oriole und Falaba, konnten
nicht vorausgeſehen werden. Tas Völkerrecht enthält keine Be
ſtimmungen darüber. Man kann augenblicklich nicht ſagen, wie
weit es möglich ſein wird, nach Ablauf des Krieges die Schuld
der beteiligten Perſonen feſtzuſtellen und in welcher Form Ge-
nngtuung von dem ſchuldigen Volke zu verlangen iſt. Jnzwiſchen
müſſen dieſe Gefangenen von ehrenhaften Kriegsgefangenen
abgeſondert werden. Die Bedingungen, unter denen das
geſchehen iſt, ſind durc, aus menſchenwürdig. Die
Regierung hat unter der Vorausſetzung der Gegenſeitigkeit zu-
geſtanden, daß amerikaniſche Vertreter die Gefangenen beſuch-
ten und Bericht erſtatten. Sie kann ſich aber durch die deut-
ſchen Vergeltungsmaßregeln nicht in der Art der Behandlung
beeinfluſſen laſſen.

Vom Seekriege.
Der Untergang des Kreuzers Léon Gambetta.

Ftalieniſche Blätter berichten über die Kataſtrophe: Das
franzöſiſche Panzerſchiff Lon Gamhetta befand ſich nach einer
Patrouillenfahrt im Kanal von Otranto auf der Fahrt nach
Malta, wo es ſich mit anderen Kreuzern vereinigen ſollte.
Gegen 1 Uhr morgens khegegnete es einem Segelſchiff mit ito
lieniſchen Signalzeichen. Der Kreuzer forderte das Schiff auf,
zu halten, und durchſuchte es. Die italieniſchen Papiere waren
vollkommen in Ordnung. Das Segelſchiff hatte kaum ſeine
Fahrt wieder aufgenommen, als der Gambetta von einem Tor
pedo getroffen wurde, der dem Waſſer einen großen Zu-
laufskanagal nach dem Maſchinenraum und der
Dynamo öfſnete. Das Schiff verſank in vollkommener Dunkel-
heit und konnte keine Nachrichten geben. Jn etwa 20 Minuten
ging es unter. Zwei von den ins Meer gelaſſenen Schalup-
pen mit Matroſen kenterten, andere mit insgeſamt 108
Matroſen konnten gerettet werden. Eine italieniſche Barke,
die um 7 Uhr morgens einen verlorenen Anker ſuchte, ſah die
Schaluppen und kam ihnen zu Hilfe. Ein Geſchwader von ita-
lieniſchen Torpedobootszerſtörern kam um 3 Üühr nachmittags
in Leuca an mit Kleidern für die Ueberlebenden, die in der
Nacht nach Svrakus abreiſten. Unter ihnen befinden ſich zehn
Offiziere.

Aus einem Bericht des Giornale d'Jtalia geht übrigens her
vor, daß unmittelbar nach der Kataſtrophe an Bord des Kreu-
zers eine Panikausgebrochen ſein muß, der die Offi-
zieremit dem Revolverin der Hand zu ſteuern ver
ſuchten. Die Matroſen ſprangen regellos in die Rettungs-
boote, von denen einige infolge Ueberfüllung kenterten.

J
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Von Ueberlebenden erfährt man daß das Schiff in der linken

Seite von zwei Torpedos getroffen wurde. Die Zahl der Ge
retteten beträgt 136 Mann. Man fiſchte 58 Leichname auf, die
am Morgen mit militäriſchen Ehren auf dem Friedhof von
Caſtrignano beigeſetzt wurden. Einer römiſchen Meldung zu
folge beträgt die Zahl der Toten des Léon Gambetta 742.

Die Nordd. Allg. Zeitung ſchreibt noch zu der Tat des öſter
reichiſchen UVootes: Jn kühner Fahrt hat ſich das Tauchboot
etwa 900 Kilometer von ſeiner Operationsbaſis
entfernt und iſt bis zum Ausgang des Adriatiſchen Meeres
in das Mittelländiſche Meer vorgedrungen. Dort ſtieß es auf
das feindliche Kriegsſchiff, das alsbald ſeinem Angriff zum
Opfer fiel. Mit dem Weſen des Seekriegsſchauplatzes in den
öſterreichiſchungariſchen und italieniſchen Gewäſſern hängt es
zuſammen, daß die Flotte unſerer Verbündeten zu größeren
Unternehmungen weniger Gelegenheit hat. So
oft ſie ſich aber regen konnte, hat ſie Unternehmungsgeiſt und
mit kluger Berechnung gepaarten Wagemut bewieſen.

Der Kaperkrieg.
Malmö, 28. April. Der Dampfer Louiſe von Malmö mit

n an Bord wurde nach einem bei der Reederei ein
getroffenen Telegramm heute von den Deutſchen angehalten
und nach Swinemünde gebracht.

London, 28. April. Die Times vernimmt aus Shydney,
daß der auſtraliſche Kreuzer Encounter den deutſchen Handels
dampfer Elf rieda aufbrachte. Die Elfrieda war, wie man
glaubt, das letzte deutſche Schiff in den auſtrali-
ſchen Gewäſſern.

Paris, 28. April. Petit Pariſien meldet aus Marſeille:
Der Poſtdampfer Anatole begegnete auf der Höhe von Barce-
lona einem Boot mit zwölf deutſchen Matroſen
von in Spanien internierten deutſchen Handelsdampfern. Die
Matroſen, die nach Jtalien fahren wollten, um Deutſch
land zu erreichen, wurden gefangen genommen
und nach Marſeille gebracht.

Der türkiſche Dardanellenſieg.
Die Verbündeten haben bisher mit ihren Verſuchen, die Dar-

danellen zu „forcieren“, ſich nicht eben mit viel Ruhm bedeckt,
und die Erfolge ſind gleich Null. Die Ausſichtsloſigkeit des
Unternehmens, das Ziel durch Flottenangriffe allein zu er-
reichen, ſah man ſchließlich doch ein, nachdem die engliſch-fran-
zöſiſche Flotte bei dem großen Vorſtoß am 18. März ſo jämmer-
lich Fiasko gemacht und dabei mit einigen wertvollen Schiffen
weniger, die die türkiſchen Batterien auf den Meeresboden ver
ſenkt halten, abziehen mußten. Da man ſelbſtverſtändlich nach
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dieſem mißlungenen Angriff nicht auch die Abſicht auf die Dar
danellen aufgeben wollte kommt doch nunmehr hierbei das
ſogenannte „Preſtige“ in Frage ſo mußte man ſich nach
neuen Mitteln und Möglichkeiten umſehen, um in den Beſitz
der ſo verlockenden Dardanellen zu gelangen. Die inzwiſchen
aufdämmernde Erkenntnis, daß das ohne gleichzeitigen An-
griff zu Lande, ohne Landung größerer Truppenmaſſen nicht
möglich ſei, ließ die Verbündeten alle zu einem Landangriff
nötigen Vorbereitungen treffen. Es wurden indiſche und
auſtraliſche Truppen, etwa in der Stärke von 80000 Mann,
zuſammengezogen, von denen etwa die Hälfte an der Nordweſt
küſte der Halbinſel Gallipoli unter dem Schutze der engliſch
franzöſiſchen Schiffsgeſchütze gelandet wurde. Die Hauptmacht
wurde bei Kapa Tepe (ſiehe die beiſtehende Karte), einem
ſtrategiſch ſehr günſtig gelegenen Punkte ausgeſchifft. Man
kam indes nicht weit. Kaum hatten ſich die gelandeten Truppen
in aufgerichteten Verſchanzungen feſtgeſetzt, da wurden ſie von
der türkiſchen Armee angegriffen und, wenn die geſtern ver-
öffentlichen Berichte des türkiſchen Hauvtquartiers zutreffen,
fo geſchlagen, daß auch dieſer erſte Angriff zu Lande als völlig
geſcheitert angeſehen werden muß. Der Plan, von der Nord
weſtküſte der Jnſel Gallipoli aus die am Südoſtufer dieſer
Halbinfel gelegenen Deardanellenkefeſtigungen der europäiſchen
Seite zu nehmen, iſt alſo einſtweilen auch wieder zu Waſſer
geworden. und mit etwaigen neuen Angriffsverſuchen dürften
ſich die Verhündeten wohl wieder etwas Zeit laſſen wenn
es ihnen diesmal überhaupt nicht klar geworden ſein ſollte,
daß ſie ſich an den Dardanellen m ur Niederlagen holen können.
Denn Erfolge können ſie möglicherweiſe doch nur erſt dann
erreichen, wenn ſie ein Landungsheer von mindeſtens 200 000
Mann aufzubringen vermögen, um der 5. türkiſchen Armee
die in gleicher Stärke unter dem Kommando des deulſchen
Generals Liman von Sanders auf Gallipoli die Wacht hält,
auch nur einigermaßen gewachſen zu ſein. Denn wie der un
geſtüme Sturmangriff auf die Stellungen der gelandeten Drei-
verbandstruppen, von denen vier Brigaden (etwa 50 000 Mann)
ins Meer getrieben wurden, beweiſt, wiſſen die Türken ihren
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Mann wohl zu ſtehen, und ſelbſt das
vermochte ihren ſiegreichen Anſturm in
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Daß auch gleich dieſer erſte Landangriff der Verbündeten ſo
kläglich ſcheiterte, läßt darauf ſchließen, daß man ſich auch dies
mal die Sache doch noch etwas zu leicht vorgeſtellt und die
ganze Aktion doch wohl immer noch ungenügend vorbereitet
war. Daß die V ten mit dieſer mißlungenen Aktion
ihre Pläne auf die nellen fallen laſſen werden, iſt kaum
anzunehmen gber vieler ſolcher eder wie die am
18. März in den Dardanellen und die hom 27. April auf Galli
poli kann. bei den neutralen Staaten ſelbſt das „Preſtige“ des
Dreiverbandes nicht mehr vertragen!

Siegesſtimmung in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 28. April. Der große Sieg an den

Dardanellen, über den die erſten Einzelheiten durch die
geſtrigen Abendblätter bekannt wurden, rief in der ganzen
Stadt unbeſchreiblichen Jubel hervor. Die Straßen,
die geſtern anläßlich des Jahrestages der Thronbeſteigung des
Sultans ohnedies ſehr belebt waren, füllten ſich auf die Sieges-
botſchaft hin mit dichten Menſchenmaſſen. Alle Türken be
glückwünſchten ſich, daß der Feind ſo raſch verjagt wurde. Nicht
minder groß iſt die Freude unter den Mitgliedern der öſter
reichiſch- ungariſchen und der deutſchen Kolonie. Jn den Abend-
ſtunden war die Stadt reich illuminiert.

Weitere Erfolge der Türken.
Konſtantinopel, 28. April, 5 Uhr 40 Minuten nach

mittags. Das türkiſche Hauptquartier teilt zu den Kämpfen
auf Gallepoli noch mit:

Der Feind erneuert ſeine Verſuche gegen Kaba Tepe und
die Südküſte der Halbinſel Gallipoli. Wir werfen ihn
weiter mit Erfolg zurück. Geſtern verſuchte der Feind mit
neuen Kräften Angriffe gegen die Küſte bei Kum Kale,
wurde aber gezwungen, ſich zurückzuziehen, wobei er drei
Maſchinengewehre in unſeren Händen ließ.

An der kaukaſiſchen Front wurde ein nächtlicher
ruſſiſcher Angriff gegen unſere Vorpoſten an der Grenze nörd-
lich von Milo mit Verluſten für den Feind zurückgewieſen.

Von den übrigen Kricgeſfrhauplätzen iſt nichts von Bedeutung
zu melden.

Mehemed, der Siegreiche.
Konſtantinopel 28. April. (W. T. B.) Der Miniſter

rat hat beſchloſſen, den Sultan zu bitten, den Titel Ghagzi
(der Siegreiche) anzunehmen. Jn dem Fetwa, mit dem
dem Sultan der Titel Ghazi verliehen wird, heißt es u. ga.:
Bei dem Umſtande, daß die muſelmaniſchen Truppen, deren
Sieg mit Hilfe Gottes, des Herrn der Welt, erſtritten wurde
und die, von unſerem erhabenen Herrſcher. dem Khalifen Sul-
tan Mehemed Khan dem Fünften, ausgeſandt und ausgerüſtet,
in dem gegenwärtigen ſieg- und freudenreichen, von Seiner
Majeſtät auf Grund des heiligen Geſetzes unternommenen
Feldzuge mit Ruhm und Ehre kämpften und den heiligen Krieg
gegen die Feinde der Religion und der Nation führten, wurde
nach dem Geſetze des Scherifates feſtgeſtellt, daß, wie es in
dem heiligen Ausſpruche heißt, der jenige, der das Heer zum
Sieg auf den Wegen des Herrn entſendet, der Siegreiche iſt.

Das Todesurteil beſtätigt!
Der engliſche Kriegsgefangene, Straßenbahnſchaffner William

Lonsdale, der wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten
im Gefangenenlager zu Döberitz vom Kriegsgericht des immobilen
Gardekorps zu 10 Jahren Gefängnis, vom e aber
zum Tode verurteilt worden war, hatte ſich am Dienstag vor
dem erſten Senat des Reichsmilitärgerichts als Reviſionsinſtanz
zu verantworten. Jm amtlichen Auftrage der amerikaniſchen
Botſchaft wohnte ein Botſchaftsrat der Verhandlung bei. Der
Verteidiger, Juſtizrat Dr. Barnau, der als Kriegsgerichtsrat zum
Feldgericht kommandiert worden iſt, war nicht erſchienen z auch
war der Angeklagte nicht vorgeführt worden. Nach längeren Ver
handlungen verkündete der Verhandlungsführer, Senatspräſident
Thielmann, der Gerichtshof habe entſchieden, der Angeklagte unter-
ſtehe als Mitglied einer militäriſchen feindlichen Macht und als
deutſcher Kriegsgefangener der deutſchen Militärgerichtsbarkeit.
Der Angeklagte habe gegen das erſte Urteil keine Berufung ein-
gelegt; nur das Strafmaß ſei in der Berufung beanſtandet
worden, mithin ſei die Schuldfrage rechtskräftlg bejaht. Ein
Rechtsirrtum liege in keiner Weiſe vor. Das Oberkriegsgericht
habe objektiv und ſubjektiv feſtgeſtellt, daß die Ausſchreitung des
Angeklagten im Dienſt vor verſammelter Mannſchaft und im
Felde begangen worden iſt, ferner, daß die Ausſchreitung eine ſehr
ſchwere war, die einen argen Diſziplinbruch darſtellt und zu den
größten Gefahren hätte führen können; andererſeits habe dem
Angeklagten das Bewußtſein bei ſeiner Handlungsweiſe nicht ge
fehlt. Das Geſetz laſſe in ſolchem Falle keinen Spielraum; es
kenne bei Verneinung eines minderſchweren Falles nur die
Todesſtrafe. Das Kriegsgericht habe mit Rückſicht auf die
ſchwere Ausſchreitung das Vorliegen eines minderſchweren Falles
verneint. Der Senat iſt mithin nicht in der Lage, eine Aenderung
des Urteils herbeizuführen und die Reviſion iſt daher ver-
worfen worden.

Lebensmittelnot in Moskau und Petersburg.
Die Nowoje Wremja meldet aus Moskau, daß wegen

Teuerung der Lebensmittel, insbeſondere von Fleiſch und
Brot bedeutende Unruhen ausgebrochen ſind. Eine Reihe
von Bäcker und Fleiſcherläden ſowie von Materialwarenhand-
lungen wurde zerſtört; der Gehilfe des Stadthauptmanns
Oberſt Mocel, der Polizeimeiſter Solotareff und der Revier-
aufſeher Woitzik ſind durch Steinwürfe ſchwer am Kopfe ver
wundet worden.

Dem Rußkoje Slowo zufolge iſt Tafelbutter in Moskau nur
noch für eine Boche vorhanden. Demſelben' Blatte wird ans
Wilna berichtet, daß wegen Kohlenmangels der Betrieh des
Elektrizitätswerkes eingeſtellt wurde und nur einzelne ent-
legene Straßen der Stadt, wo der Aufenthalt ſonſt gefährlich
wäre, noch beleuchtet werden. Wie Petersburger Blätter melden,
entſtehen in der Umgegend jede Nacht große Feuerſchäden, die
durch heimliche Spritfabrikation hervorgerufen
werden.

Ueber die in Petersburg herrſchende Nahrungsmittelnot
ſchreiben die Blätter: Am 20. d. Mts. herrſchte in den meiſten
Fleiſcherläden eine ſehr große Aufregung
Das Publikum verlangte polizeiliches Einſchreiten. Die Polizei
ſtellte feſt, daß tatſächlich Fleiſch nicht vorhanden ſei
und keine Verheimlichung ſtattfinde. Die Stadtverwaltung
verſorgte die Bevölkerung mit Fleiſch aus den Gefrierhallen.
Für vorhandenes friſches Fleiſch wurden Wucherpreiſe
gefordert. Am nächſten Tage brachen aus dieſem Grunde ganz
erhebliche Unruhen aus, wobei eine Reihe von Läden
vollſtändig verwüſtet wurde. Der Polizei gelang es erſt nach
längerer Zeit, die Ruhe wiederherzuſtellen. Die Petersburger
Stadtverwaltung hat ſich gezwungen geſehen, um die Bevölke
rung mit Brot zu verſorgen, ſtädtiſche Bäckereien zu eröffnen.

Es wurde feſtgeſtellt, daß am 14. April in Petersburg von
dem Jahresbedarf an Tee nur noch 25 Prozent, an Fiſchen nur
noch 17,5 Prozent, an Zucker nur noch 8 Prozent vorhanden
waren. Die Zufuhr von raffiniertem Zucker iſt außerordentlich
erſchwert.

Petersb.urg, 28. April. Nach dem Rußkoje Slowo ſind
im Gouvernement Rjäſan an Lebensmitteln nur noch Kar
toffeln vorhanden. iJn vielen Gemeinden reicht der
Vorrat an Lebensmitteln nur noch bis zum 28. Mai.
Kursk iſt der Betrieb der größten Mühle wegen Mangels an
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Feireide und Kohlenzufuhr eingeſtellt In Vlapikawas herrſcht weniger Mangel er. et t.

ach dem Rjetſch werden in Petersburg ſtatt des täglichen Be
darfs von 25 000 Pud Kohlen nur 2500 Pud h Jn
der Stadtverwaltung beſteht ernſte Sorge hinſichtlich der Auf-
rechterhaltung des Betriebs der Waſſerleitung, da die Kohlen
rorräte nur noch bis zum 28. Mai ausreichen.

Unter dem Druck der Tenerung ſchreibt der Rjetſch ſehr peſſi
miſtiſch über die Lebensmittelfrage, ſogar für den mittleren
Bürger werde das Leben ſehr erſchwert, für den unbemittelten
Arbeiter ſei es faſt unmöglich. Die Empörung großer
Maſſen der Bevölkerung nehme ſtändig zu. Die
Kaufleute würden für die Teuerung verantwortlich gemacht.
Sie ſeien eigentlich unſchuldig, die Regierung und die Stadt-
verwaltungen ſeien die einzig Schuldigen, die ihre völlige Un-
fähigkeit bewieſen hätten.

Moskau, 26. April. Jn einer Verſammlung des Moskauer
Börſenansſchuſſes wurde feſtgeſtellt, daß die Teezufuhren aus
Wladiwoſtok, wo 370 000 Pud Tee lagern, verſchwindend gerin
ſind. Die Zufuhren aus Archangelsk ſind ausgeblieben, ſo da
die Gefahr eines vollſtändigen Mangels dieſes wichtigen Kon
ſumarkikels beſteht.

Demonſtration gegen die Teuerung in Holland.
Am Sonntag hielt in Rotterdam unſere Partei mit den

Gewerkſchaftsorganiſationen eine Demonſtration gegen die
hohen Lebensmittelpreiſe ab, die von Arbeiterorganiſationen
aus dem ganzen Lande beſchickt war. Es war die größte
Demonſtration, die in Holland je ſtatt fand. Mehr
als 120 000 organiſierte Arbeiter waren vertreten. Die fünf
größten Lokale in Rotterdam, darunter der Zirkus, waren ge
füllt mit Delegierten und mit Rotterdamer Arbeitern. Von
der Regierung wurde insbeſondere gefordert, daß ſie den Brot-
preis wieder auf das Niveau bringen ſoll, das er vor dem
Ausbrechen des Krieges hatte, was ſie um ſo beſſer tun kann,
weil ſie auf Monate der einzige Getreide-Jmporteur iſt und
der einzige Großmehlhändler, während auch die Mühlen nur
noch für Regierungsrechnung mahlen. Allerdings würde dieſe
Ermäßigung des Preiſes unter den Weltmarktpreis der Regie-
rung an die vier Millionen Gulden pro Monat koſten, wofür
dann aber auch die Aushungerung der Arbeiterklaſſe aufhören

ürde.wadte Regierung hatte verſucht, der Demonſtration vorzu
greifen, indem ſie am Tage der Demonſtration in den Morgen-
hlättern eine Notiz veröffentlichen ließ, in welcher ſie Maß-
nahmen gegen die hohen Lebensmittelpreiſe ankündigte, und
war für Brot, Schweinefleiſch und Gemüſe. Dieſe Maß-
nahmen wurden aber von den Rednern als ungenügend be
nachtet, insbeſondere was das Brot anbetrifft. Die Regie-
rung will nämlich nur das mit Kleie gebackene Brot ver-
hilligen, während in den holländiſchen Großzſtädten von den
Arbeitern nur Weißbrot gegeſſen wird. Es wird alſo weiter
eine allgemeine Brotpreisermäßigung gefordert. Jn den näch-
ſten Tagen kommt die Sache durch eine Interpellation unſeres
Genoſſen Schaper vor das Parlament.

Notizen.
Die Suche nach Soldaten in Frankreich. Der Heeresausſchuß

der Kammer hat den letzten Artikel des Geſetzantrages Dalbiez
angenommen, wonach alle in der inneren Zone in Hilfsdienſtenden Fabriken und Betrieben die für die Natio-
nalverteidigung arbeiten, beſchäftigten felddienſt-
taunglichen Mannſchaften zum Frontdienſt herangezogen
und durch Freiwillige oder durch die älteſten Jahresklaſſen der
Territorialtruppen in der bisherigen Beſchäftigung erſetzt wer-
den ſollen. Aus den Antillen, Guayanag und Reunion ſollen
iwverzüglich Kreolenkontingente einberufen werden;
ehenſo die Söhne aller Ausländer, welche Franzoſen
worden ſind. Ueber die Felddienſttauglichkeit ſoll eine neue
trenge ärztliche Unterſuchung entſcheiden.

Große Abhebungen aus franzöſiſchen Sparkaſſen. Nach dem
Maasbode vom 25. 4. ſtellte ſich der Verkehr bbei den franzö
ſiſchen n wie folgt: Einlagen 1.--10. April: 572 1765
Frank, Auszahkungen 3 624 810 Frank; Einlagen 11.--20. April:
1483 095 Frank, Auszahlungen 7 355 486 Frank. Seit dem

Januar 1915 wurden mehr ausbezahlt als eingezahlt:
49 937 479 Frank.

Franzöſiſches Brot für die Gefangenen in Deutſchland. Die
Baſeler Nachrichten melden, die Schweiz vermittelt neuerdings
die Verſorgung der franzöſiſchen Gefangenen in Deutſchland
mit franzöſiſchem Brot. Die von Jugend auf an ſtarken Brot
verbrauch gewöhnten Franzoſen empfänden jetzt die in Deutſch
land hercſchende Sparſamkeit ſehr. Andere vertrügen das
deutſche Brot nicht. Am letzten Sonnabend rollte, von einer
Wohltätigkeitsgeſellſchaft in Paris aufgegeben, die erſte Sen-
dung von vierhundert Fünfkilo-Laiben über Pont Arlier nach
Vaſel. Von hier ab erfolgt die Zuführung nach dem Beſtim-
mungsort durch die deutſchen Behörden. Wenn der erſte Verſuch
ſefriedigende Ergebniſſe zeitigt, wird mit Hilfe der Schweizer
Poſt, dieſer Brotverkehr regelmäßig eingerichtet.

Eifrige Nachfrage nach Kriegsſchiffen. Der Nienwe Couran
meldet aus Neuyork: Jtalien und Griechenland machten ſich
veide erbötig, den neuen argentiniſchen Ueberdreadnought
Moreno, der eben in Neuwvork fertig geworden iſt, zu kaufen.
Das Anerbieten wurde abgewieſen.

Aus der Partei.
Keine Maiverſammlungen in Chemnitz möglich.

Parteileitung und Gewerkſchaftskartell für Chemnitz und Um-
gegend haben folgenden Beſchluß gefaßt. Da infolge des Welt
krieges in dieſem Jahre es nicht möglich iſt, die Arbeitsruhe
eintreten zu laſſen und wir deshalb auf den Demonſtrationszug
verzichten müſſen da ferner die Behörden unter dem Burgfrieden
keine öffentlichen Verſammlungen geſtatten und uns
ſomit die Möglichkeit genommen iſt, die breiten Maſſen der Ar-
beiterſchaft über unſere ſozialpolitiſchen Forderungen aufzuklären
und für unſere wichtigſte Forderung der Maifeier, für den Völker
frieden, keine Propaganda betreiben können, ſo beſchließen die
Vertreier der Partei und der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells,
von jeder Veranſtaltung am 1. Mai abzuſehen.

Der 1. Mai in den Balkanſtaaten.
VBnlgarien. Die beiden bulgariſchen ſozialdemokratiſchen

Parteien rüſten ſich eifrigſt zur diesjährigen Maifeier, für welche
die Arbeitsruhe als die beſte Form bezeichnet wird. Außer in
ihren Organen, propagieren die beiderſeitigen Organiſationen
die Jdee der Maifeier in zahlreichen Verſammlungen und
ſpornen die Arbeiterſchaft dazu an, ſie in dieſem Jahre beſonders
wirkungsvoll zu geſtalten. Die Loſung der diesjährigen Mai-
feier wird ſein: Krieg dem Kriege! Für die internationale
Solidaritäti Beſonderer Nachdruck wird dem Gedanken der
Solidarität der Balkanvölker verliehen.
Serbien. Jm Hinblick auf die derzeitige Lage beſchloſſen die

ſerbiſche Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften, von der
Arbeitsruhe am 1. Mai dieſes Jahr Abſtand zu nehmen. Das
arteiblatt Radnitſchke Nowine erſcheint an dieſem Tage als
Naifeſtnummer.

e
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leſchte schwarze Kleiderstoffe

ſorm herauszugeben.

t e e
Von der Preſſezenfur in Serbien. Die ſerbiſche Sozialdemokratie a e die Reden, die im März dieſes Jahres auf

dem Valkan-Meeting in Sofia gehalten wurden, in Broſchüren-
Bekanntlich 71 die r r r insveſondere der Propaganda für die Gründung eines Ba kan-

ſtaaten bundes mit republikaniſcher Regie-rungsform. Die Zenſur hat den Druck der Broſchüre ver-
v

Vorzenſur auch in Dortmund.
Eine wichtige Begründung,.

Bisher hatte unſer Parteiblatt in Dortmund noch keine Prä-
ventivzenſur. Nun iſt die Vorzenſur wegen des Abdruckes eines
Artikels über das kriegeriſche Maulheldentum ebenfalls über
die Arbeiterzeitung verhängt worden. In der Verfügung heißt
es am Schluſſe:

„Die Angriffe auf die weiten Kreiſe des Volkes, welche eine
Angliedernng Belgiens an das Deutſche Reich für im Jntereſſe
des Baterlandes notwendig erachten, ſind Jhnen ebenfalls
bereits mit Bezug auf Jhren Aufſatz Die Zukunft Belgiens in
der Nummer vom 26. März 1915 ernſtlich unterſagt worden.
(Ferngeſpräch vom 27. März 1915.) Da wir Jhre Haltung nicht
für die künftige Vermeidung von Uebergriffen der gerügten
Art bürgt, verhänge ich die Vorprüfung über Jhr Blatt.
Mit der Ausübung der Vorprüfung iſt die dortige Polizeiver-
waltung beauftragt. Es iſt verboten, einen anderen als den
vom Vorprüfer genehmigten Text zu veröffentlichen oder die
vom Vorprüfer veranlaßten Streichungen oder Aenderungen
des Trtes irgendwie erkennbar zu machen. Es iſt Jhnen frei-
geſtellt, dieſe Verfügung wortgetren, ohne irgendwelche Zuſätze
zu veröffentlichen. Jede andere Art der Bekanntgabe und jede
Art der Beſprechung der Verfügung und des ihr zugrunde liegen-
den Sachverhalts iſt verboten.

Der Kommandierende General: Frhr. v. Gayl.“

Gewerkſchaftliches.
Der Zimmerer- Verband und der Krieg.

Jn der neuen Nummer des Zimmerer, Verbandsorgai des
Zimmerer-Verbandes, wird mitgeteilt, daß von ſeinen Mitglie
dern bis zum 27. März nicht weniger als 49 Prozent
zum Heeresdienſt einberufen worden ſind. Verbandsvorſtand
und -Ausſchuß haben nach eingehender Beratung beſchloſſen,
den Familien der Ausmarſchierten eine abermalige
Unterſtützung auszuzahlen, für die eine Summe von etwa
340 000 Mk. notwendig ſein wird. Nahezu 200 000 Mk. ſind für
die gleichen Zwecke bereits aufgewendet worden. Die Unter-
ſtützung ſoll allen Familien der Ausmarſchierten gezahlt wer
den, alſo auch denen, die bereits einmal unterſtützt worden ſind
und den anderen, deren Ernährer erſt nach dem 1. Januar 1915
zum Kriegsdienſt einberufen wurden. Die Höhe der Unter-
ſtützung beträgt je nach der Arbeitsloſenunterſtützungs-Kaſſe 6,
7 und 8 Mk. Mitglieder, die nicht mindeſtens 60 Wochenbei-
träge zahlten oder Reſtanten ſind, erhalten die Unterſtützung
nicht. Anſpruch haben im übrigen auch jene Mitglieder, die
nachweisbax Vater oder die Mutter, oder beide miternährt
haben, ferner alle berechtigten Frauen, deren Männer gefallen
ſind.

Gewerkſchaftliche Verſchmelzung in der Schweiz.
Der Kongreß des Schweizeriſchen Metallarbeiterverbandes be-

ſes die Verſchmelzung des Metallarbeiterverbandes mit dem
ihrenarbeiterverbande auf 1. Juli unter dem Na-
men Schweiz. Metall und Uhrenarbeiter-Ver-
band mit dem Sitz des Zentralvorſtandes in Bern.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Freitag, den
80. April, Liſten Nr. 1-162 nachm. 3--4 Uhr, Liſten Nr. 163
bis 325 nachm. 4—5 Uhr, Liſten Nr. 326--488 nachm. 5--6 Uhr,
Liſten Nr. 489—651 nachm. 6—-7 Uhr Sonnabend, den 1. Mai,
Liſten Nr. 652——814 nachm. 3--4 Uhr, Liſten Nr. 815 -977 nachm.
4—-5 Uhr, Liſten Nr. 978—1140 nachm. 5--6 Uhr, Liſten Nr. 1141
bis zum Schluß nachm. 6-—-7 Uhr. Es wird erwartet, daß
ſämtliche Empfangsbevechtigte die Unterſtützungen zur feſtge-
ſetzten Zeit abheben.

Keuſchberg-Dürrenberg. Die Maiverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins Diſtrikt. Dürrenberg, findet
Sonnabend, den 1. Mai, im Gaſthof zur Alten Schänke, Porbitz,
abends 83 Uhr, ſtatt. Zutritt baben ſämtliche gewerkſchaftlich,
ſowie politiſch und genoſſenſchaftlich organiſierten Arbeiter und
Arbeiterinnen. Neben geſchäftlichen Mitteilungen wird auch
ein Referat über Kriegsunterſtützung, Reichswochenhilfe und
Verſorgung der Kriegsteilnehmer gehalten werden.

Brotausgleichſtelle. Nachdem die neuen Brot
marlen ausgegeben ſind, iſt für Keuſchberg eine Brotausgleich-
ſtelle errichtet worden. Sie iſt dem Steuererheber, Kaufmann
Förſter, übertragen worden. Dort können alſo Brotmarken,
die nicht verbraucht werden, abgegeben und ſolche, die noch er
wünſcht ſind, in Empfang genommen werden. Die Brotaus-
gleichſtelle hat den Zweck, Arbeitern, die den ganzen Tag auf
Arbeit gehen und mit ihrem 4Pfundbrot nicht auskommenfannen, Brokmarken zu vermitteln, ferner können ſolche Leute,
die ihre Brotmarken nicht verbrauchen, ſolche bei Herrn Förſter

abgeben. v d t nSchkeuditz. Die Auszahlung der Familien-Unter-Wir für die erſte Hälfte des Monats Mai erfolgt am
Donnerstag, den 29. April 1915, vormittags, und zwar an die
Empfänger A bis I von 8 bis 10 Uhr, K bis R von 10 bis
12. Uhr, S bis 2 von 12 bis 2 Uhr.

Eilenburg. Die Regelung des Verkehrs mit Brot
und Mehl beginnt in der Stadt Eilenburg nach einer Be-
kanntmachung des Magiſtrats vom 24. d. M. am Sonntag
den 2. a i. Von dieſem Tage ab dürfen die Bäcker und
Mehlhändler Brot, Semmel, Zwieback und Mehl nur gegen
Einlieferung der vom Ausſchuß ausgegebenen Gutſcheine verabfolgen. Verhrauchern, die beim Jkraſttreten dieſer Ver
ordnung über einen eigenen Mehlvorrat von mehr als 25 Kilo
gramm verfügen, werden bis zur Erſchöpfung dieſes Mehlvor-
rats Gutſcheine nicht gewährt. Bäcker dürfen nur beſtimmtes
Brot in den Handel bringen und zwar Weizenbrot (vierteilige
Semmel) zu 80 Gramm, Roggenbrot zu 1 Kilogramm, 2 Kilo

ramm und 3 Kilogramm. Konditoren und Bäcker dürfen nur
chen jeglicher Art backen, deren Beſtandteile an Roggen oder

Weizenmehl 10 Prozent nicht überſteigen. Für die Kuchen
bereitung überhaupt darf nicht mehr Mehl als ein Vierzigſtel
des ſonſtigen Weizenmehlbedarfs verbraucht werden. Dieſes
Verbot gilt auch für Gaſt und Schankwirtſchaften und für

Haushaltungen. n eiß!oder Brötchen in Gaſt und Schankwirtſchaften zum beliebigen

in grosser
Auswalil zu
sehr hilhigen

Preisen.

Das Aufſtellen von Schwarzbrot, Weißbrot.

H. Schneider
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Gebrauch der Gäſte iſt verboten. 7 Ausgabe der Gutſcheine
erfolgt in folgender Weiſe: Die Stadt wird in vier Bezirke
eingeteilt: Bezirk 1 Stadtteil Kültzſchau, Bezirk 2 Oeſtlicher
Teil der inneren Stadt einſchließlich nhofſtraße und
Rinckartſtraße, Bezirk 3 Weſtlicher Teil der inneren Stadt ein
ſchließlich Wilhelmſtraße, Bezirk 4 Bergſtadtteil. Die Ausgabe
erfolgt für den Bezirk 1 in der Kültzſchauer Schule, Bezirk 2
in der Stadtſchule (Südpromenade), Bezirk 3 in der Mittel
ſchule (Dorotheenſtraße), Bezirk 4 in der Bergſchule. Die Zeit
der Markenausgabe wird noch beſonders bekanntgegeben werden.
Bei der erſten Ausgabe wird für jeden Haushalt eine Per-
ſonalkarte angelegt. Es iſt unbe erforderlich, daß der
Mann oder die Ehefrau perſönlich erſcheint. Die bei der Aus
gabe geſtellten Fragen ſind gewiſſenhaft zu beantworten. Unter
mieter werden dem Haushalt zugerechnet, wenn ſie Morgen
und Abendbrot im Haushalt bekommen, ebenſo Einquartierung,
wenn dieſe mit S flegung gepährt wird, und Aufwartungen
oder ähnliche Perſonen. inder unter einem Jahr werden
nicht gerechnet. Unwahre Angaben haben ſcharfe Strafen zur
Folge. Jede Ausgabe iſt an der Hand des Meldeſcheines vor
zunehmen. Veränderungen in der Zuſammenſtellung des Haus
haltes ſind ſofort, ſpäteſtens bei der nächſten Empfangnahme
von Gutſcheinen anzuzeigen.

Bitterfeld. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde das Ergebnis der Verpachtung der zum Kartoffelbau zur
Verfügung geſtellten Parzellen bekannt gegeben. Es erbrachten
der Pfarracker (18 Parzellen), 89,50 Mk., der frühere Sorgenteich
(18 Parzellen) 82 Mk. und der frühere Mittelteich (30 Parzellen)
99,60 Mk. Für das erſte Jahr ſind ſie pachtfrei. Stadtſekretär
Sachſe tritt demnächſt in Penſion. Bei Beratung dieſer Vorlage
entſpinnt ſich eine lange Debatte über den Geſundheitszuſtand des
Bürgermeiſters Schmidt, der bekanntlich im Felde verwundet
wurde, was zu einer Lähmung des linken Armes führte. Für
eine Tabakſpende an das Bataillon Bitterfeld werden 300 Mark
bewilligt. Unter Verſchiedenes fragte Genoſſe Spengler, ob der
Magiſtrat mit Rückſicht auf die ungewöhnliche Teuerung den
ſtädtiſchen Unterbeamten und Arbeitern nicht eine beſondere Zu
lage gewähren wolle. Beigeordneter Pruhner antwortete, der
Magiſtrat ſei der Anſicht, daß man davon abſehen müſſe. Des
halb habe er auch bereits ein Geſuch der Polizeibeamten ab-
ſchlägig beſchieden. Auch ginge es vielen Handwerkern überaus
ſchlecht. Genoſſe Spengler erwidert darauſ, ihm ſei bekannt, daß
manche Handwerker jetzt ſchlecht geſtellt ſeien. Das ſei aber kein
Grund, den ſtädtiſchen Beamten und Handwerkern die notwendige
Teuernungszulage zu verweigern. Er ſtellt einen dementſprechenden
gern der aber keine Unterſtützung bei der bürgerlichen Mehr

eit findet.
Unglücksfall. Dienstag vorm. verunglückte der Arbeiter

Franz Lamm auf Werk I. dadurch, daß er beim Rangieren zwi-
ſchen die Puffer zweier Loren kam. L. wurde ſofort der Halli-
ſchen Klinik zugeführt; er mußte am 1. Mai zum Heeresdienſt
eintreten.

Delitzſch Die Auszahlung der Familienunter-
ſt ützungen findet für die erſte Hälfte des Monats Mai am
Freitag, den 30. April, und zwar für die Jnhaber der Er-kennungskarten Nr. 1--500 von 149 bis 1 Uhr und für die Jn
haber der Erkennungskarten Nr. 501--810 und folgende von
8 bis 5 Uhr ſtatt.

Wittenberg. Wegen Verfütterns von Kommis-
brot an Pferde war der Fuhrwerksbeſitzer Freund angeklagt,
deſſen Sache zwecks Ladung von Zeugen ſeinerzeit vertagt
wurde. Fr. leugnete auch jetzt noch, obwohl eine von ſeiner
Frau vorliegende Aeußerung den Tatbeſtand zugibt, und auchdie Zeugenausſagen gegen in ſind. Er wird unter Annahme

meldernder Umſtände mit 30 Mk. beſtraft.
Sangerhauſen. Verunglückt iſt bei den Erdbewegungs-

arbeiten am Bahngleiſe nach Rieſtedt der 20 jährige Otto
Rotherberg von hier. Er ſtürzte mit einer Karre um und er
a einen Unterſchenkelbruch. Er kam in das ſtädtiſche Kranken

aus.
Eisleben. Parteiverſammlung. Sonnabend, den

1. Mai, abends 8 Uhr, findet im Hohenzollern Parteiverſamm-lung ſtatt. Die Genoſſen und eroſſennen werden erſucht,
recht zahlreich zu erſcheinen.

Roßla. Tödliches Unglück. Als der Fleiſchermeiſter
Jäger am Dienstag nachmittag mit ſeinem Fuhrwerk durch die
Karlſtraße fuhr, ſcheute das Pferd vor einem Steinhaufen und
ging durch. Beim Einbiegen in die Helmeſtraße bekam der
Wagen an der Bordkante einen Stoß, ſo daß J. herausgeſchleudert
wurde. Dabei ſchlug der Kopf ſo heftig auf das Steinpflaſter,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.
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Arbeitsruhe nicht stattfinden
Halle und den Saalkreis für Sonnabend den 1. Mai,

4 i

O.

r l 1Mit Rücksicht auf den Kriegszustand soll in diesem Jahre eine Maifeier durch
Dagegen hat der Sozialdemokratische Verein für

dem „Letzten Dreiers, sowie dem „Dreierhbaus“ in Osendort,
Mitolieder Versammlungen einberufen, in denen über

„WMie Bedeutung des 1. Mai
Wir bitten die Gewerksehaftsgenossen, soweit sie dem Sozialdemokratischen

Verein angehören, die Veranstaltungen

zahlreich zu besuchen.
Die ernsten Zeiten dürfen nicht bewirken, dass der Mai-

gedanke vergessen wird.
Der Vorstand äes GowerksehaftsKartells.
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Waldemar Pollander

Die drei Schreine.
Anaserdem in beiden Theatern die neuesten Kriegsberiente,

sowie das erlesene Beiprogramm.

Das Testament einer Sonderinge.
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36 Vetter Fritz.
Von Erckmann--Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
XV.

Man kann ſich vorſtellen, wie ſehr ſich Fritz freute. Aller
hand Gedanken kreuzten ſich in ſeinem Kopf, wie prächtig und
großartig er's geben wollte; er wollte Suſel ſehen und ſich
vor ihr in ungewohntem Glanze zeigen; er wollte ſie gewiſſer
maßen blenden und, um in ihren Augen Bewunderung zu er-
regen, dünkte ihm nichts ſchön genug.

Unter gewöhnlichen Umſtänden hätte er den Wagen und den
alten Gaul eines gewiſſen Baptiſt Krohmer gemietet; jetzt aber
ſchien ihm das eines Kobus unwürdig zu ſein. Unmittelbar
nach Tiſch nahm er ſeinen Stock und begab ſich in die Poſt
halterei auf der Kaiſerslauterner Straße zum Meiſter Johann
Fahnen, der in ſeinen Remiſen zehn Poſtkutſchen und in ſeinen
Ställen an die achtzig Pferde hatte.

Fahnen war ein Sechziger, Beſitzer der großen Wieſen am
Uber des Loſſer, ein reicher Mann und doch von ſchlichten
Sitten; er war klein, unterſetzt, trug einen einfachen Lein
wandkittel und einen großen Filzhut, ſein achttägiger Bart
war ganz grau; ſeine runden Backen waren mit ſtarken Run
zeln gefurcht.

So traf ihn Fritz im Poſthofe, wo er die Pferde ſtriegeln
ließ.

Fahnen. der ihn ſchon von weitem kommen ſah, ging ihm
bis zum Torweg entgegen, nahm den Hut ab und grüßte ihn:

„Ei, guten Morgen, Herr Kobus, was verſchafft mir das
Vergnügen und die Ehre Jhres Beſuchs?“

„Herr Fahnen,“ antwortete Fritz lächelnd, ich habe mir vor
genommen, mit meinen Freunden Hahn und Schulz eine Spritz
tour nach Bisheim zu machen. Jn der ganzen Stadt iſt wegen
der Heuernte kein Fuhrwerk aufzutreiben. Unter ſolchen Um-
ſländen, habe ich mir geſagt, kann ich nichts beſſeres tun, als
zu Herrn Fahnen gehen und eine Poſtchaiſe nehmen; zwanzig
oder dreißig Gulden bringen einen nicht um, und wenn man
ſich einen vergnügten Tag machen will, darf man nicht knau
ſern. Das iſt mein Grundſatz.“

Der Poſthalter fand dieſe Räſonnement ganz in der Ord-
nung und ſagte:

„Herr Kobus, Sie tun wohl davan, ich bin ganz Jhrer An
ſicht; wie ich noch jung war, da mußte iſt alles bequem und
nett haben; jetzt bin ich zwar alt, aber ich denke noch gerade
ebenſo; und für Leute, die es haben können, wie Sie und ich,
iſt es auch das einzig richtige.“
Er führte Fritz in ſeine Remife. Da ſtanden neumodiſche

Pariſer Kaleſchen, federleicht, mit Wappenſchildern geziert, ſo
ſchön und geſchmackvoll, daß man ſie als hoch elegante Möbel
in einen Salon hätte ſtellen können.

Kobus fand ſie ſehr hübſch; trotzdem ließ ihn eine angeborene
Vorliebe für wohlhäbigen Prunk eine große, inwendig mit
Eeide ausgeſchlagene Berline auswählen; ſie war zwar etwas
ſwerfällig, aber Fahnen hatte ihn geſagt, das ſei ein Wagen
für vornehme Leute.
Deshalb beſtimmte er ſich für dieſe. Darauf führte ihn der

ſechzig. Fuß
Poſthalter in ſeine großen Ställe.

ünter einer hundertundzwanzig Fuß langen,
breiten, von zehn eichenen Pfeilern getragenen, weißen Decke
ſtanden in zwei Reihen, durch Schranken voneinander getrennt,
ſechzig Pferde, Grauſchimmel, Rappen, Braune, Füchſe, mit
runder glänzender Kruppe, aufgebundenem Schwanze, kräf-
tigem Kniegelenk und hohem Nacken; die einen ſtampfend und
wiehernd, andere Futter aus der Raufe zerrend, noch andere
ſich halb umdrehend, um zu ſehen, was vorging. Das von den
hinten angebvachten beiden hohen Fenſtern hereinſchimmernde
Licht erleuchtete in langen goldenen Streifen den Stall. Die
Pfeiler warfen lange Schatten auf das Pflaſter, das ſauber
war wie ein Parkettboden, und jeden Tritt in dem hohen
Raume widerhallen ließ. Das ganze hatte etwas wirklich
Schönes, beinahe Großartiges.

Die Stallknechte ſtriegelten und rieben die Pferde ab; ein
Poſtillion in kurzem ſilberverbrämtem Rock, mit einem Wachs
tuchhut auf dem Kopf, führte eben ein Pferd zur Stalltüre
hinaus; ohne Zweifel hatte er als Stafette abzugehen.

Der Vater Fahnen und Fritz ſchritten langſam durch den
Stall und ſahen ſich die Pferde an.

„Sie brauchen zwei,“ ſagte der Poſthalter, „ſuchen Sie ſich
aus.
Nach beendigter Beſichtigung wählte Fritz zwei kräftige
Hengſte, graue Apfelſchimmel, die gehen ſollten wie der Wind.
Sodann folgte er Herrn Fahnen in ſein Bureau, zog eine lange
grünſeidene Börſe mit goldenen Quaſten heraus und bezahlte
die Rechnung ſofort. Er beſtellte den Wagen auf den nächſten
Morgen neun Uhr vor ſein Haus und erbat ſich den alten
Zimmer, der einſtens den Kaiſer Napoleon I. gefahren hatte,
als Poſtillion.

Nachdem alles durchgeſprochen, abgemacht und geordnet war,
begleitete ihn Fahnen wieder bis auf die Straße; hier ſchüttel
ten ſie ſich die Hände und Fritz machte ſich befriedigt auf den
Weg nach der Stadt.

Unterwegs malte er ſich das Erſtaunen der kleinen Suſel,
des alten Chriſtel und von ganz Bisheim aus, wenn man ſie
mit Peitſchenknall und Hörnerklang anfahren ſehen würde.
Das verſetzte ihn in eine gewiſſe ſeltſame Rührung. namentlich
wenn er daran dachte, was für große Augen Suſel vor lauter
Bewunderung machen würde.

Die Zeit wurde ihm nicht lang. Wie er ſich ſo in Gedanken
vertieft Hüneburg näherte, bemerkte er auf dem ſchmalen Pfade,
der ſich die Gärten entlang am Fuße der Wälle hinzieht, den
alten Rebb David in ſeinem ſchönen kaſtanienbraunen IIeberrock
und Sorle in ihrer prächtigenTüllhaube mit langen gelben
Bändern. Sie pflegten jeden Sabbat einen Spaziergang außer
halb der Stadt zu machen; wie junge Liebende gingen ſie Arm
ſagen miteinander und jedesmal ſagte David zu ſeiner

au
„Sorle, wenn ich dieſes Grün ſehe, die wogenden Kornfelder

und den langſam dahinſtrömenden Fluß, ſo fühle ich mich ganz
jung und mir iſt, als führte ich dich ſpazieren wie ein Zwan
zigjähriger, und ich preiſe den Herrn für ſeine Gnade

Das machte die Alte immer ganz lich denn David meinte,
was er ſprach, und ſchmeichelte nicht.
Der Rebbe hatte auch Fritz durch die Hecken bemerkt als er
ihn beim Eingang in die bedeckten Gänge ſah, rief er ihm zu:
Kobus! Kobus! komm' doch herl“
Aber Fritz, welcher fürchtete, der alte Rabbiner wolle ihn

vegen ſeiner Reden im Roten Hirſch aufziehen, ſchüttelte den
opf, ging ſeines Weges und antwortete e.
»Fin andermal, David, ein andermal, David, ich bin in Eile.
Der Rebbe ſchmunzelte in ſeinen Bart hinein und dachte
auf nur, ich krieg' dich doch noch!“
Gegen vier Uhr langte Kobus in ſeiner Wohnung an. Ob-

gleich die Fenſter offen ſtanden, war es doch ſehr heiß, und er
fühlte ſich wabrhaft erleichtert, ſeinen Rock ausziehen zu können.

„Jetzt wollen wir Kleider und Wäſche ausſuchen,“ ſprach er
ganz vergnügt zu ſich und zog den Schlüſſelbund vom Schreib
tiſch ab. „Suſel ſoll ganz verblüfft ſein, die ſchönſten Burſchen
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des flaſſtschen Volksblaftes.

in Bisheim muß ich ausſtechen; träumen ſoll ſie von mir. Herr
des Himmels, ſtehe mir bei, daß ich alles überſtrahle!“Er öffnete die drei großen n die von der Diele bis zur
Decke hinaufreichten. ine Mutter und ſeine Großmutter
hatten beide eine Paſſion für ſchöne Wäſche gehabt, ſo wie ſein
Vater und ſein Großvater eine Paſſion für guten Wein gehabt
hatten. Danach kann man ſich denken, was für eine Maſſe
Damaſttiſchtücher, Handrücher mit roten Rändern, Taſchen-
tücher, Hemden und Stücke Leinwand darin aufgeſpeichert war;
es war ungloublich. Die alte Köchin brachte die Hälfte ihrer
Zeit mit Auseinander und Zuſammenlegen der Wäſche zu, um
ſie an die Luft zu hängen, und mit Dazwiſchenlegen von Reſeda,
Lavendel und tauſend anderen wohlriechenden Sachen, um die
Motten abzuhalten. Ganz oben ſah man ſogar zwei ausge
trocknete, grün und goldbefiederte Eisvögel am Schnabel auf-
gehängt; dieſe Vögel ſollen nämlich die Jnſekten abhalten.Der eine Schrank war voll von altmodiſchen Kleidungsſtücken,
von Dreimaſtern mit Kokarden, Perücken, von Plüſchröcken mit
ſilbernen Knöpfen, ſo groß wie Zimbeln, von Stöcken mit Elfen
bein- und Goldknöpfen, von Puderbüchſen mit dem Schwanen-
flaum, alles aus der Zeit des Großvaters Nikolaus, nichts war
ſeitdem verändert worden die guten Leute hätten jeden be-
liebigen Tag wiederkommen und ſich nach der Mode des vorigen
Jahrhunderts ankleiden könncn, ohne zu merken, wie lange ſie
geſchlafen hatten.

Jn der anderen Akteilung befand ſich Fritzens Garderobe.
Alle Jahre u er ſich vom Schneider Herkules Schmid einen
vollſtändigen Anzug anmeſſen; er zog dieſe Kleider zwar nie-
mals an, aber es gereichte ihm zur Befriedigung, ſich ſagen zu
können „Wenn ich wollte, könnte ich ſo neumodiſch einhergehen
wie der dicke Hahn; glücklicherweiſe ziehe ich meinen alten Rock
vor; jeder nach ſeinem Geſchmack.“ (Fortſ. folgt.)

Im öchneeſturm üher die Karpathen.

Jm Wiener Fremdenblatt leſen wir folgende gute Schilde
rung einer Karpathenüberſchreitung im Schneeſturm, die ein
im Februar aus Trient abgegangenes Marſch- (Erſatz-) Batail-
lon des ſeit Dezember faſt ununterbrochen kämpfenden Tiroler
Landesſchützen- Regiments Nr. 1 in bewunderungswerter Weiſe
ausgeführt hat:

Nun ſtehen wir am Fuße des Karpathenkammes.
Der weiße Rücken verliert ſich in ſchweren Schneewolken. Das
Programm für heute lautet: Uebergang über die Karpathen,
Trains und Vferde zurücklaſſen, werden auf Umwegen folgen.
Eben kommt die Rekognoſzierungspatrouille irgend eines Regi-
ments den Hang herunter. An uns vorüberkommend, meldet
fie, daß der Kamm heute nicht paſſierbar ſei; droben tobe
ein furchtbarer Schneeſturm, der meterhohe Schneewände
aufgebaut habe und nichts Lebendes aus ſeinem Wirbel lafſe;
jede Spur ſei im Nu verweht, Schneebretter brächen unter der
geringſten Laſt und donnerten als Lawinen zu Tal. Die
edelweiß geſchmückten Söhne der Berge wollten es nicht glau-
ben, ihr Kommandant, Hauptmann B., in allen Tücken des
Gebirqgswinters wohl erfahren, glaubte es und doch entſcheidet
er: „Wir wollen's verſuchen.“ Die operative Lage gebietet
unſer raſches Erſcheinen; das Regiment, das teure Schützen
regiment, braucht uns zur Anfüllung ſeiner gelichteten Reihen,

Schneereifen herunter, Schneebrillen vors Auge. Der
Anſtieg beginnt. Ehe wir noch in den tiefſten Schnee geraten,
gewahren wir das eindrücksvollſte Zeichen des Krieges: die
Soldatengräber, geſchaufelt auf der blutigen Walſtatt. Auf
dieſer Rückfallkuppe muß vor Wochen erbittert gekämpft wor-
den ſein. Ein ſchlichtes Holzkreuz reiht ſich an das andere.
Zartfühlendes Verſtehen ließ an manchem Kreuze zwei Quer-
halken entſtehen: Gräber der orthodoren Moskowiter.
ſenke Buchſtaben künden die Namen der Helden, die fern der
Heimat im Hampfe um Kaiſer und Reich ihr junges Leben
verhaucht. Da ſchleicht ſich ein Schütz aus den Reihen, dort ein
zweiter, ein dritter Sie brechen Reiſig von den Väumen
und flechten es zu Kränzen, mit denen die nächſten Gräber ge-
ſchmmückt werden. Dann wird die Wanderung bergauf fort-
geſetzt. Ein ſchmaler, gratartiger Abhangrücken führt zu den
Höhen. Noch kündet uns das Gebirge nicht ſeine Wildheit.
Nur allmählich lernen wir die Naturgewalten kennen. Erſt
wirbeln Flocken um unſere Häupter, es folgt mancher harte
Windſtoß, der die glitzernden Kriſtalle von den weiten Schnee-
hängen aufziſchen läßt wie weißen Dampf durch ein geöffnetes
Ventil. Dieſe Kriſtalle beißen und ätzen die Haut, trüben
die Brillen, rauben den Atem. Nach wenigen Sekunden ſchon
iſt die Windsbraut fortgezogen, nach dieſen kürzen Proben
ihrer Kraft, den ganzen Ungeſtüm ihrer Jugend für vie
ſparend, die es wagen ſollten, in ihr Höhenreich einzudringen:
Wir wagen es.

Nun ſtehen wir knapp unter dem Kamme. Wir wiſſen
das, ohne uns zu ſehen. Vor uns türmt ſich eine Schnee-
mauer auf. Jhre Höhe iſt nicht zu erkennen, denn ihr vberer
Rand liegt in Rauchſchwaden, die, immer dichter werdend,
pfeilſchnell dahinjagen. Der Schnee, von einem Orkan ge-
peitſcht, jagt einmal ſchnurſtracks die Hänge hinunter, dann
wieder windet er ſich zu einer impoſanten Hoſe empor. Sie
zerſtiebt, und neue weiße Schleier fegen über uns hinweg.
Dazu das furchtbarſte Konzert. Einmal brüllend und tobend,
dann wieder pfeifend und klagend raſen die entfeſſelten Ele-
mente über den Kamm. Jeder Mann bückt ſich, ſchiebt den
Kopf zwiſchen die Schultern, windet und dreht ſich, um dem
Anvprall des Orkans nicht das Antlitz darzubieten. Verlorene
Liebesmüh. Dieſer Feind kommt von Nord und Süd, von
Weſt und Oſt. Die Stimme dringt kaum zum Nächſtſtehenden.
Nur mehr das Beiſpiel kann leiten. Das Schidetachement
ſchnallt die „Brettln“ an, und nach kurzem Ueberlegen ſauſt
es, einen Südſtoß abwartend, in das Tal am Nordfuß des
Karpathenrückens. Der Schnee ziſcht auf und zeichnet in
mitten des Hentee weißer Flocken neue, raſch zerſtiebende
Konturen. Wir anderen wollen der Spur der Brettlbewehrten
folgen. Sie exiſtiert nicht mehr. Neue Stürme haben ſie
verwehrt. Alſo vorwärts, ohne Spur, ohne Pfad! Die erſten
ſtürzen, die nächſten ſauſen, alle winden ſich in Atemnot. Und
doch es muß ſein! Oben das Verderben, unten das Heil
für uns und das Regiment, das unſer harrt. Drum vorwärts,
immer vorwärts! Einer bricht in verſchneiter Mulde ein, ein
anderer fährt mit niedergehenden Schneemaſſen ab, ein dritter
bricht mit verſtauchtem Knöchel zuſammen. Jch leite die
Bleſſiertenträger zu ihm (meine Stimme durchdringt nicht das
h Sturmes) da hält einen Augenblick die Natur
in ihrem Raſen inne und ich höre: „Söll ſollen uns die Ruſſen
nachmachen!“ Die letzten Silben verwehen bereits im er
neuten Aufſchrei der gepeinigten Berge.

Endlich landen wir bei einer Sägemühle nahe der Wet-
ling. Das Bataillon iſt kaum zu erkennen. Es trägt natürliche
Schneemasken. von den Bärten fließen Eiszapfen nieder. Doch
nur wenige fehlen. Sie werden kommen. Offiziere und
Bleſſiertenträger ſind noch um ſie bemüht in dieſer Sturmes-
not. Am folgenden Tage vereinigen wir uns mit dem Re-
ement, wenig ſpäter fechten die Wackeren, Unbezwingbarenhereits ihren erſten Strauß mit den Ruſſen.

Unge-

de r

Aas geiſtige Leben der Fran im Kriege

Vor den Oſterfeiertagen hielt Elſa Grailich in
Budapeſt einen Vortrag über den Einfluß des Krieges auf das
geiſtige Leben der Frau.

Der Krieg hat in vieler Hinſicht den Geiſt der Menſchen im
allgemeinen revolutioniert. Noch nie früher hat ein Ereignis
auf das öffentliche und private Verhältnis der Menſchen ſolch
enormen Einfluß ausgeübt. als der Weltkrieg. Das geiſtige
Leben der Frau geſtaltet ſich nach ihrer wirtſchaftlichen Lage.
Vor Ausbruch des Krieges war die Gleichgültigkeit der Frauen
gegenüber den öffentlichen allbekannt. Die
Erziehung, welche die e eſellſchaft ihr angedeihen läßt,
iſt ſehr dürftig. Allgemein herrſcht ja die Auffaſſung, die Frau
benötigt nur ſoviel Wiſſen, als ſie zu ihrem „weiblichen Beruf
braucht. Daß mar jedoch die Frau ſelbſt zu dieſem Beruf nicht

ehörig heranbildet, iſt eine traurige Wahrheit. Man kann be
aupten, daß das Wiſſen ſelbſt der zur oberen Klaſſe gehörenden

Frauen verſagt, wenn ſie ein Urteil über das Leben um die
nächſte Straßenecke abgeben ſollen. Daß die Erziehung der Pro-
letarierinnen noch dürftiger iſt, iſt ja nur zu ſelbſtverſtändlich.
Die Arbeiterfrau ſelbſt iſt es, die bei den oft wichtigſten Ange
legenheiten bisher meinte „Dazu bin ich zu dumm!“, „Das
intereſſiert mich nicht!“, „Mich geht das nichts anl“, „Das iſ
Sache der Männer!“

Die Mobiliſierung und der Krieg hat hier gründlichen Wan-
del geſchaffen. Tag für Tag erſchienen Plakate, Aufrufe, die
auch das politiſche und wirtſchaftliche Jntereſſe der Frauen er
weckten. Und Frauen, die ſolche Dinge bisher gleichgültig ließ,
ſahen ſich veranlaßt, bei dieſen Plakaten und Aufrufen ſtehen
u bleiben und ſelber zu buchſtabieren, denn ſie berührten das
Intereſſe ihres Gatten und ihrer Kinder. Es erſchienen die
verſchiedenen behördlichen und Regierungsverordnungen, die
die Unterſtützung der Angehörigen der Kriegsteilnehmer regel-
ten. Die Frau, die ſich ſonſt mit öffentlichen Angelegenheiten
nicht befaßte, ſah ſich auf einmal gezwungen, ſich in den Buch
ſtaben der Geſetze und behördlichen Reglements zurechtzu
finden. Jnfolge der notwendigen Regelung des wirtſchaftlichen
Lebens und der Volksernährung ſind wir dahin gelangt, daß
die Regierung ſich ſelbſt in die Angelegenheiten der Küche einmengt. Die an wird zum größtmöglichen Sparen aufgefor
dert und die Tatſachen führen ſie zur Erkenntnis deſſen, welch
eine W. tige Stütze und Säule ſie in der Geſellſchaft iſt. Beim
„Svaren“ bietet ſich der Proletarierfrau die beſte Gelegenheir,
ſich zu überzeugen, wie ſchwer es iſt, zu ſparen dort, wo nichts
iſt. Dieſe Lage zwingt die Frau in erhöhtem Maße, über die
ſchlechte und dürftige Einrichtung der Geſellſchaft nachzuſinnen.
Und täglich erſcheinen Aufrufe und Verfügungen, die die Bevölkerung und in erſter Linie die Frauen zu Schubmaßregeln

gegen Krankheiten und. Epidemien auffordern. Die Erziehung
der zukünftigen Generation der wichtigſte Beruf der Frau
zu jeder Zeit wird heute, wo Millionen und Millionen
Menſchenleben zugrunde gehen, hundertfach zur heiligſten und
wichtigſten Aufgabe. Wenn die Frau in jeder Stunde des Tages
ſich um die Erfüllung dieſer Aufgabe bemüht wenn es auch
traurig iſt, erfährt ſie doch wichtige Wahrheiten kommt ſie
zu neuen Erkenntniſſen und Erfahrungen. Jhr bisher eng
begrenzter geiſtiger Geſichtslreis erweitert ſich. Das Zeitungs-
leſen, das Jntereſſe nach den neueſten Berichten der Preſſe wird
heute der Frau zum wahren Seelenbedürfnis, und nicht nur der
Roman, das Feuilleton und die Liebesgeſchichtchen feſſeln ihr
Jnkereſſe. Die Frau ſtudiert auch die Landkarte, fremde Län
der, Städte und deren Bevölkerung. Die Frau aus dem Dorfe,
die die Grenze ihrer Ortſchaft bisher vielleicht noch nie über-
ſchritt, entſchließt ſich zu einer weiten Reiſe, damit ſie ihren
lieben Angehörigen in einer weiten Kaſerne oder Krankenhaus
beſucht. Dies alles trägt zur Erweiterung des geiſtigen Ge
ſichtskreiſes der Frau bei und erweckt in ihr das Bedürfnis,
Vergleiche anzuſtellen und über dieſe nachzudenken. Selbſt die
zur bürgerlichen Klaſſe gehörige Frau muß ſich davon über-
zeugen, daß die wohltätigen und die ſogenannten geſellſchaft
lichen Aktionen nicht imſtande ſind, dem ſchrecklichen Leiden ab
zuhelfen. daß dies nur Regierungsmaßnahmen und Landes-
Jnftitutionen vermögen. Alles zuſammengenommen können
wir dieſe Tatſachen als einen entſchiedenen Fortſchritt betrach

en.
Die Proletarierfrauen, die ſchon heute in das Lager der So-

zialdemokratie gehören, halten es für ihre Pflicht, daß ſie auch
inmitten der jetzigen unglücklichen Zeitperiode, trotzdem die
grofen Plagen die Frau insbeſondere berühren, an der Erhal-
tung der Jnſtitutionen der Arbeiterbewegung mit emſiger Kraft
mitarbeiten und die ins Feld gezogenen Männer zu ver
treten. Jnfolge der Klaſſenlage iſt dies auch die Pflicht
der klaſſen- und zielben ußten Frau, und indem ſie dies tut,
handelt ſie am würdigſten im Geiſte jener, an die ſie mit der
leidenſchaftlichſten Liebe denkt. Die in dieſer ſchweren
Periode erworbenen Kenntniſſe und Erfahrungen kann die
Frau im Jntereſſe ihrer Klaſſe jedoch nur dann verwerten,
wenn ſie trachtet, daß die Errungenſchaften der Arbetter-
bewegung: die politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſationen,
auch jetzt erhalten bleiben. Dieſe wird man nach dem Kriege
noch ſtärken müſſen, denn nur ſo werden ſelbe imſtande ſein,
den Ausbruch einer ähnlichen Weltkataſtrophe zu verhüten und
ein Mittel zur endgültigen Befreiung der Arbeiterklaſſe zu
werden.

Kleines Feuilleton.
Wieviel Angehörige der feindlichen Staaten lebten vor dem

Kriege in Deutſchland
Dieſe Frage dürfte gegenwärtig nicht ohne Intereſſe ſein, ſtellt

ſie doch einen Gradmeſſer für die vorhandenen natürlichen Sym
pathien oder Antipathien von Volk zu Volk dar. Sie beantwortet
ſich dahin: Es lebten in Deutſchland Angehörige von

Staat 1900 191710überhaupt (dar. weibl.) überhaupt (dar. weib

Rußland 46967 18942 137697 58 487Frankreich u. Kolonien 20478 10 781 19 140 10223
Großbritannien u. Kolon. 16 130 8 885 18319 9909
Belgien und Kongo 12 122 5 124 13 455 6282
Serbien 408 78 907 167Montenegro 15 1 126 66Japan 2650 14 455 48Zuſammen 96370 43825 190099 685182

Jm Laufe von 10 Jahren hat ſich alſo die Zahl der in Deutſch
land lebenden Ausländer aus den jetzt feindlichen Staaten ver
doppelt. Bei weitem die größte Beſucherzahl ſtellte dabei Ruß-
land. Die Zahl der weiblichen Beſucher iſt übrigens faſt ebenſo
groß wie die der männlicheu. Jnsgeſamt beherbergte Deutſchland
im Jahre 1910: 1236048 Angehörige anderer europäiſcher Staaten,
darunter 531 185 weiblichen Geſchlechts. Jm Jahre 1910 war alſo
die Beſucherzahl aus dem freundlichen oder neutralen europäiſchen
Ausland etwa fünfmal ſo groß wie die aus den gegneriſchen
Staaten. Die Zahl ſämtlicher Auslände alſo die der fremden
Erdteile mitgerechnet ſtellte ſich in dem genannten Jahre auf
1259873, darunter 542879 weibliche.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. April 1915.

Die Fürſorge für Kriegsbeſchädigte in der Provinz
Sachſen.

Der Provingialausſchuß in Merſeburg had den Landethaupt
mann ermächtigt, unter Heranziehung der Beamten des Pro
vinzialverbandes, die Lei und weitere Ausgeſtaltung der
Organiſation der Kriegsbe ürſorge zu übernehmen.
Für die im laufenden Jahre entſtehenden en iſt ein Be
trag bis zu 50 000 Mk. zur Verfügung geſtellt, dieſe Bewilligung
ber an die ausdrückliche Vorausſetzung geknüpft, daß auch
andere gemeinnützige Körperſchaften, wie die Landesverſiche
tungsanſtalt und der Provinzialverein vom Roten Kreuz ſich
mit entſprechenden Beträgen beteiligen werden.

Stadttheater. Freitag, abends 74 Uhr, findet zu ermäßigtenPreiſen von 0,45 bis 2,30 W. die Au ung von Mozarts e

flöte ſtatt. Dieſe trug iſt We das letzte Auftreten
von Erna Fiebiger, Kammerſänger Bernhardt Bötel.
Sonnabend, den 1. Mai, abends 7 Uhr, findet eine Aufführung
von Goethes Jphigenie ſtatt, zu welcher Vorſtellung an ler
karten zum Preiſe von 1,10 Mk. Gültigkeit haben. Die Rollen
liegen in den Händen von Albert Friedrich, Paul Becker, Michael
Jſailovits, Hans Mantius und Trude Tandar.

Znckerhaltige Futtermittel. Magiſtrats-Bekannmachung:
Seitens der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte ſind
dem hieſigen Stadtkreis bis zu 8000 Zentner Melaſſefutter zur
Abgabe an die hieſigen Tierhalter überwieſen worden. Die Ab-
gabe erfolgt auf dem Speicher der Zentralgenoſſenſchaft am

ophienhafen gegen von uns n Bezugsſcheine. Letz
tere werden den Tierhaltern im Geſchäftszimmer Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 57, vormittags von 8 bis 1 Uhr ausgegeben.

Warnung vor EmdenSchwindlern. Es ſind in Deutſchland
Schwindler aufgetaucht, die ſich als Angehörige der EmdenBe-
ſatzung ausgeben. Es iſt zurzeit noch kein Mann von dieſer
Beſatzung nach Deutſchland zurückgekehrt. Das Publikum
wird daher gewarnt.

Jnbiläum. Mit Schluß r Spielzeit blickt die Kaſſiererin
e Stadttheaters, Fräulein Emma Käfſtner, auf eine fünf-
undzwanzigjährige Tätigkeit zurück.

Die Volkesvorſtellung im Stadttheater nächſten Sonntag
nachmittag die letzte in dieſer Spielzeit ſei nochmals mit
dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß die Eintrittskarten
nur noch bis Freitag abend im Arbeiterſekretariat, Harz 42-44,

aben ſind. Zur Darſtellung kommt das klaſſiſche Schau
piel Antigone, das von der geſamten Kritik ſehr beifällig auf-

genommen wurde.
GFeſtohlen wurden: am 22. d. M. ein Paar neue parg

Damen-Schnürſtiefel mit Lackkappen; vom 23. zum 24. d.
drei Paar neue ſchwarze Herren-Schnürſtiefel; ein Paar neue
braune Damen-Halbſchuhe; mehrere neue S er are
als ein Mantel, gez. Centauer 28 x 1 ein Schlauch, gezeichnet
Hudchinſon Prima 28 X 1 eine Radſirene, kleines Format,
eine Vorderradnabe, gez. W. K. C., zwei Paar einfache Renn
r eine die Lenkſtange mit Korkgriffen und flachen

remshebel, eine Kette, gez. Union 56 X ein Paar große
Pedale mit Ledereinlage, ein Kilometerzähler, verſchiedeneHandgriffe und eine Zradtzighremſe am 25. d. M. ein
Kinderſelbſtfahrer (Holländer) mit Gummireifen, auf dem Sitz
die Aufſchrift Mäder vom r 26. d. M. eine
Kiſte Zigarren (200 Stück), Marke Holl. Kolonie; eine Kiſte
Zigarren zu 100 Stück, Marke Vorſtenlanden und eine ſolche
zu 50 Stück, Marke Emir; eine Schachtel mit 100 Zigaretten,
Marke Deutſche Heermocht; ein Paar rindlederne Damenſtiefel
mit Doppelſohlen, Größe 39; zwei Paar Mädchenſtiefel, Rind-
bor, Größe 36, 38; ein Paar desgleichen, r Größe 25:
drei Paar W Damenſtiefel, Größe 36, 37, 42; vier Paar
Damen-Halbſchuhe; zwei Paar ſchwarze Damen-Tuchſchnaſſen-ſtiefel; neun Paar ſchwarze Serrenſtiefel, die Strippen mit Jn

ſchrift Columba Goodyear Welt, auf den Sohlen eingeſtempelt
S. P im a Größe 42 bis 45; ſechs Paar Zugſtiefel
aus Spaltrindleder; am 27. d. M. ein ſchwarzer Sonimerüber-
zieher, weiß geſpriſſelt, ſchwarzes Futter, am linken Aermel ein
Trauerflor; n re rrad, Marke und Nummer unbe
kannt, gut erhalten; Rahmen und Felgen ſchwarz und neu
lackiert; nach oben gebogene Lenkſtange, ohne Freilauf; ein
Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, älterer ſchwar
zer Rahmen, gelbe Felgen, das Vorderrad, Sattel und Lenk-
ſtange mit Bremſe ſind neu.

kl,
WörmlivBöllberg. Die Arbeiterſänger und Tur-ner et eten, ſich am Freitag abend zu einer Probe

zur Maifeier kal nden.t verderben mange a t ne ba e ſichreibt man Saalezen und berechti
roßer Betrieb. Es erregtn ehen, daß ſeit etwa drei 4000 Zentner Kartof e

einem Beſitzer aus Puſtleben rig ohne 42 Schutz im
Freien gelagert ſind und 4 dem Wetter völlig v ä
werden. Kenner ſind der Ueberzeugung daß ein el von

e rden m e Reſte e lag hwe neine ſo große r nach Speiſebartoffeln vorhanden iſt
Das verlangt nach Kartoffeln und g. ieh
nicht nur den Ernähru en dev erdie getrockneten Kartoffeln als Futter zurüchbefördern ſon
dern läßt auch noch einen Teil davon verderben. Es zeigt ſich
ſo recht, wie angebvacht es geweſen Kartoffeln allgemein

beſchlagnahmen und ſie auf dieſe ſe dem billig zuKänet gu machen. J

StadtTheater.
Den Juan. W. A. M t (Gaſtſpiel des copernſängers dar en. Um lu v der Spielzeit

erlebten wir noch in raſcher Folge zwei gute Aufführungen
rt O am Sonntag die Zauberfſlöte und geſtern abendu n alter Sag und Scéonbeit prangt das
rk, und es ſind nicht nur einzelne ſchöne Melodien, die unse

das Herz ſchneller ſchlagen machen, es iſt das kräftig pulſierendede tie Leben, das gleich mit dem Allegro mollo des charak-

iſti iels der erſten ne voll einſetzt, und dasS rer Ende nicht wieder losläßt. ir können
der geſtrigen ufführung unter Art Volkmanns muſikaliſcher
und Theo Ravens ſzenſſcher VLeitung, unſere Anerkennung nicht
verſagen. Mit den ſzeniſchen Bildern konnte man auch wegen
der Einſeitigkeit nicht immer einverſtanden ſein. Jm Orcheſter
fand man ſich im Gegenſatz zur Bühne teilweiſe recht gut ab, ob
gleich es auch nicht an Stellen fehlte, denen man beim beſten
Willen eine ſorgfältige Vorbereitung nicht anmerken konnte, was
auch bei der jetzigen ſtarken Beſchäftigung aber auch nicht
iſt. Um ſo mehr müſſen wir es loben, daß man im Orcheſter Mo
zart den Dramatiker wenigſtens wohl herauszuſchälen verſtand,
während die lyriſchen Stellen mehr glattakademiſch als ſeelenvoll
warm herauskamen. Dieſe Seite des Mozartſtils liegt anſcheinend
Fris Volkmann weniger am Herzen. Die Begleitung zur Cham
pagner-Arie war im Tempo etwas ſchwerfällig. Wenn wir un
ſere Bühnenkünſtler als Mozartſänger mehr oder weniger gering
einſchätzen müſſen, ſo liegt das nicht etwa an ihren mangelnden

higkeiten, ſondern wird auch bedingt durch eine faſt ſyſtematiſche
ultivierung der Singweiſe, die dem Mozartſtil diametral

entgegengeſetz) iſt. Nur außerordentlich reich begabte undvieheſtig eſchulte Künſtler vermögen ſich inſtinktiv oder
bewußt auf dem Gebiete des Mozartſtils ſicher zu betätigen.
Nach der vorſtehenden allgemeinen Beurteilung wollen
wir auf die Einzelleiſtungen der Sſrrloen Aufführung nur kurz
eingehen. Die Donna Anna gab Suſanne Stolz mit gutem
Gelingen, ſie ſang und ſpielte ihre Partie mit viel Sinn und
Wärme. Daß man die Donna Elvira unſerer Koloraturſängerin
Alice von Boer übertragen hatte, war das einzig richtige
Lotte Voß (Zerline) gewann ſich im Verein mit Theo Raven
(Maſetto) durch das natürliche Spiel ſpeziellen Beifall. Fritz
Gruſelli (Oktavio) kam namentlich in ſeiner letzten Arie mehr-
mals dem warmen Mozartton ſehr nahe. Die an ſich undankbare
Rolle ließ trotz mancher guten Einzelheit einen abgerundeten Ge-
ſamteindruck nicht aufkommen. Den Komthur ſang Ernſt Weißler
teilweiſe recht gut. Den meiſten Erfolg in künſtleriſcher Be
iehung trug der Gaſt Hans Bergmann als Don Juan undden Schwarz als Leporello, der den Schwerpunkt ſeiner
eiſtung in kluger Taktik in das Humoriſtiſche legte, davon zwei

wirklich prächtige Leiſtungen, welche der Vorſtellung zu einem
ſchönen Geſamterfolge verhalfen. ch.

Allerlei.
Ein Kriegsſchwätzer vor Gericht.

Der amerikaniſche Staatsangehövige Opernſänger Aurela
Borris wurde am Mittwoch von der 1. Strafkammer des
Landgerichts 83 Berlin wegen Verbreitung militäriſcher Nach
richten auf Grund des S 51 des Kriegszuſtandes vom 2. Auguſt
1914 zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Der Staats
anwalt hatte einen Monat Gefängnis beantragt. Der Vor-

u. a. behauptet, in Augsburg wären 900 lebendigerae n Das utrar wäre deshalb nd r
ausgefallen. Es wurde jedoch ehelt daß der Angeklagte
nicht deutſchfeindlich, ſondern er mehr ein
rea tg iſt und die Mitteilung in beſchränktem Kreiſe

hen
Kindesmord im Sanatorinm.

Am Oſtermonkage verſchwand aus dem Goslaer Sanatorium
Thereſienhof der A. Jahre alte Knabe Leonhard Bettel s
aus Hannover, deſſen Vater, der Chemiker Dr. Bettels, dort als
Schwerverwundeter mit ſeiner Familie weilte. Alle Nach
forſchungen der Polizei nach dem Verbleib des Knaben blieben
erfolglos. Acht Tage ſpäter verſchwand auch der Heizer des
Sanatorinums, der 1öl4ſährige Rudolf Hage mann. Dieſer
Tage nun wurde Hagemann, der ſich durch allerlei Redensartenverdächt gemacht hatte, in Mürwik verhaftet. Jm Ge
rihtegefengnie legte er ein Geſtändnis ab, daß er den Knaben,

der am Ofen der Jentralheizung bei ihm herumgeſpielt und
verſehentlich von ihm etwas verbrannt worden war, aus Angſt
vor Veſtrafung in das glühende Feuerloch der Zentralheizung
geſchoben hatte.

Und immer wieder: Liebesgabenränber.
Ein als Poſtaushelfer bei einem Hamburger Poſtamt ange-

rellt geweſene Arbeiter ſtand ſchon länger in dem Verdacht,
iebesgabenpakete zu berauben. Eines Tages, als er in dem

Raum beſchäftigt war, in dem abgeſtempelte Liebesgaben
lagen, wurde er ſcharf beobachtet. Als er dann den Raum auf
kurze Zeit verlaſſen hatte, wurde er bei ſeiner Rückkehr viſitiert;
man nahm ihm einige Zigarren ab, die er einem Liebesgaben-

ket entnommen hatte. Es konnten ihm zwar weitere Dieb-
iähle nicht nachgewieſen werden. Er wird aber in Rückſicht auf

die an den Tag gelegte niedrige Geſinnung zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt.

für: Po usland und Parteinachrichten Paul Hennignahe e, de und Vermiſchtes rl Pock, Halleund Saalkreis uns Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wils. Herzig;
Verlag Voſksblatt G. m. d. S. Druck Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Für Rheumatiker- u. Nervenleidende.
Kann ſeit langen Jahren zum erſten Male wieder gehen.

Herr Heinrich, München, ſchreibt: „Da ich e ſeit mehreren
Jahren fürchterliche Schmerzen in meinem Knie hatte und alle
ärztliche die ich bis jetzt gebrauchte, vergebens war,
wandte ich mich noch in meiner Verzweiflung an Togal-
Tabletten. Nach dem Gebrauch von zirka drei Tagen waren die
Schmerzen n weg und ſeit vier Wochen empfinde ich
nicht den geringſten Schmerz und kann jetzt wieder laufen, wäh-
rend ich früher nicht mehr wußte, wie ich vom Platze kommen
ollte.“ Aehnliche Erfahrungen und noch überaſchendere Er-
olge erzielten viele andere, welche Tog al nicht nur bei Rheu-

matismus, ſondern vauch bei Nervenleiden, Kopfſchmerzen,Hexenſchuß, Jſchiae Schmerzen in den Gelenken, ſowie bei Jn-

ebrauchten. ogal löſt die Harnſäure, das ver
elbſtgift, wodurch ebenſo raſche wie anhaltende Er

werden. Alle Apotheken führen Tog al
114.

fluenza
heerende S
folge erzielt
Tabletten.

Eimi Qualitet
Trustffrei
An OrRESoſitzende bemerkte in der Urteilsbegründung, der Angeklagte hat

Die wirtschaftlichen Verhältnisse zwingen uns dazu, vom 1. Mai ds. Js. ab

für Halle und Umgegend zu erhöhen.
Ralle (Saale), den 29. April 1915.

Die vereinigten Molkereien u. Landwirte von Halle (Saale) u. Umgegend.
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22Anſichts Poſtkarten z Bonn

77

Der Verein der Milch- Händler.

cen Milchpreis um 2 Pfg. pro Liter

a dWent Not

Knaben- AnzügeI 0 0 für das Alter von 3-8 Jahren.

Serie I J Serie II Serie III
in glatten und auch in braun, grün, blau, utter-Stels in

Kieler Faſſons, Fang F. e blauem od. braunem
in vielen ſchönen, en, Itroſen u. k

reizenden Neuheiten tenModearten

75 50Stück nur 3 n. Stück nur 4 Mu. Stück nur 6 Mk.

n m h
Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt.

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44.

2222 T T war

Verband der Jastwirts- Gehniſfen
Orts Verwaltung MAL, L E.
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littwocen äh verschied plötzlich und unerwartet unserAlitglied, der Kellner g werwerte 401

Willi Arnecke.
Wir werden ihm etets ein ehrendes Andenken bewahren!

Der Vorsenngt.
Die Beerdigung findet Freit ttags /28 Uhrvon der Leichenballe des eranieſhete h

zu 3 50
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